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1882.

JMiottttemcnt:
33et granïosBuftetlung per Sßoft:

Sfiprli# g?r. 5. 70

£al6jcUjrIid) „3. —
Auêlanb: mit Sßoriojuidpag.

itorrefpottbcttjen
unb 33 e i t r ä g e in ben £e£t ftrtb
gefaHigft an bie A e b a t i o n ber

„Scpmetger grauen»Beitung" in
@1 ©ädert ju abreffiren.

gtebaßfiou & ^crfafl
bon grau lt|f fottegget j. Oedenberg.

§f. Raffen. ©lotto: Sinnier ftrebc 511111 ©anjeit; — uuC faunft Sit fctber feilt (liaujeS werben,
4ll3 fcteitcitbe? ©lieb fcftlief;' an eilt ©aujeë ®id) au.

3nferttott$t>m5:
20 6entime§ per einfache îpetitjeile.

gapre§=3Innoncen mit Aabatt.

^ttfcrafe über Jlttttottcett
beliebe man (franïo) an bie ©jpebition
ber „Sdjmeiäer grauen BHtung" in

6t. ©aden ctnjufenben.

Jhtsgaße:

®ie „Scpmciger grauen»geitung"
erfdjeint auf jeben 6onntag.

Alle po(tämtcr unb ßndjJjanölnttgen

nehmen 33 eft et lungen entgegen.

©amftag, bert 7. Januar.

Neueintretende Abonnenten
erhalten diese Nummer nachgeliefert. Für
Bestellung wende man sich an das nächste
Postbureau, an eine Buchhandlung oder per
Korrespondenzkarte direkt an die Expedition
in St. Gallen.

JUfrwf
aur

friinîumg mm fdjitmj. gintoprttn-grâi

Vei Anlajj beS erflert [dttoeigertfcheri Kinber»
garten=3)ageS, melcper am 1. unb 2. Auguft 1. %
in ©t. ©allen ftattgefunben bat/ mürbe bon ben
gaplretch berfammelten greunben ber Kinbergärten»
facpe bie ©rünbung eines allgemeinen fc^toeijerifd^en
Kinbergarten=VereinS einftimmig 6efd)Ioffen unb bie
ttnter§eid)neten beauftragt, ^iefür bie einleitenben
Vorarbeiten gu übernehmen.

(Es bebarf mopl taum einer eingepenberen Aus»
einanberfe|ung, mie briitgenb notpmenbig eS ift,
bafa bie an derfcpiebenen Orten unfereS VaterlanbeS
entftanbenen Kinbergarten=Vereine fid) enger an»
einanber fcpliefsen. Aeben begeifterten Anhängern
ber Bbeen unb pctbagogifdjen ©runbfatje gröbel'S
finben mir ebenfo eifrige ©egner unb immer noch
bei unferem Volle unb feinen Veratpern übermiegenb
eine grobe ©leicpgültigfeit gegenüber unferen Vefire»
bungen für eine rationellere RIein=^inberergie^ung.

Aur ein fefteS Bufammenpalten aller mapren

greunbe ber Kinbergartenfacpe in unferem fcpmei»

gerifdjen Vaterlanbe mirb aümälig ben VMberftanb

gu überminben bermögen, ben Untenntnifj unb bas

Rängen am hergebrachten berfelben bereiten.

Aid)t metiiger merben auch bie bereit» beftepen-»

ben totalen Kinbergarten»Vereine an einem folgen
baterlanbifdjen Vetbanbe ihren fmlt/ (Ermunterung
unb innere Kräftigung geminnen.

Ourd) ben gegenfeitigen AuStaufd) ber ©ebanfen,
ber in's Auge gefaxten Biete unb gemachten (Er»

fahrungen unb ^Beobachtungen mup in unfere Ve=

ftrebungen felbft immer mehr Klarheit fommen unb
merben biefelben auch jenen f<hmeigerif<h=t>olfSthüm=

liefen (Eparafter erlangen, ber ihnen allein gunt SDurcp»

brud}e in unferem Vollsleben gu bereifen bermag.

gnSbefottbere aber ruf! baS Vebürfnip tüchtiger
unb möglicpft gleichmäßiger AuS» unb gortbilbung
unferer Kinbergärtnerinnen einem gemeinfamen Vor»
gehen. Oie in neuerer Beit oft borgefommene An»
ftellung bon palb ober gang oberflächlich mit ben

$been gröbels befannt gemorbenen Verfönficpfeiten an
fog. Kleinfinberfdjulen unter bem Stitel bon Kinber»
görtnerinnen ift für jeben (Einfid)tigen bie gefähr=
liehe Klippe, att ber ba» rammelte Kktbergartenmefen
in Der ©cpmeig gu |dieitern oropt. Aud) gegen biefeS
liebe! hilft nur bereinte Kraft.

2Bir geben un» baljer ber angenehmen Hoffnung
hin, ber Vefcplup unfereS elften fd)meigerifd)en Kittber»
garten=2:ageS gu ©t. ©allen merbe bei allen Kinber=
gartenfreunben in unferem Vaterlanbe freubige Bu=
ftimtnung finben.

Oaê untergeidhnete Komite hat in Ausführung
beffelben bie probiforifchen ©tatuten eines fd)meige=

rifepen Kinbergarten=VereinS entmorfen, meldje feiner
Beit ber erften Oelegirtenberfammlung gur befini»
tibeu ©enehmigung unterbreitet merben follen.

9öir laben nun auf ©runb berfelben bor Altem
bie bereit» be ft ehe n ben totalen Kinber=
garten =Vereine gum Beitritte ein. Aicht
meniger richten mir aber unfere ©inlabung gum An=
fchluffe au unferen Verbanb and) an bie g a 1)1=

reichen greunbe einer rationellen Klein»
f i n b e r ($ r g i e h u n g in jenen Ortfdjaften
unb ßanbe§gegenben,in ben en nod) tein
Sotalberein b e ft e h t.

Aur eine möglidjft allgemeine Vetheiligung
mirb e§ möglich madjen, eine mirtfame 5propaganba

für bie (Einführung bon Kinbergärten in unferem
Vaterlanbe gu betreiben, unb nur biefe mirb auch

ben bereit» befteljenben Sofalbereinen einen feften

Aüdhalt bieten.
2ßir erfuchen um bie fd)nftlid)e VeitrittSerflärung

gu Rauben be» Spräfibenten unfereS Komite'S, §errn
Pfarrer DAaper in ©t. ©allen, bis fpäteftenS
30. 23?ärg 1 882.

*
* *

Vet biefem Anlaffe erlauben mir uns, bie fd)mei=

gerifdjen Kinbergarten=Vereine unb greunbe ber Ve=

ftrebungen ^riebrid) ^röbelS barauf aufmerf»
fam gu machen,bap auf tornmenben 2 1. April
188 2 ber hunbertjährige ©eburtStag biefeS

gröpteu ©dpilerS unfereS unfterbtidjen ^eftaloggi fällt.
VereitS ift aus Oeuifdjlanb ber Aufruf an unS

ergangen, biefen ©ebenttag beS in feiner meittragenben

Vebeutung noch lange nicht genugfam gemürbigten
SAanneS feftlich gu begehen,

(ES mirb bie Aufgabe einer nädjfien ©ipung beS

BentralfomiteS fein, gu berathen, in meldjer Söeife

a ltd) in unferer ©djmeig biefer $ag bon ben fytöbel»
freunben am Angemeffenften begangen merben mag,
unb ob unb in meldjer Art, märe eS auch nur burdj
Verausgabe einer ^eftfdjrift, eine gentrate fyeier ftatt»

finben fönne. B^benfaüS aber mirb eS im SBunfdje
unb Buiereffe aller unferer Kinbergärten»Verbätiut
liegen, biefen Sag burcp eine angemeffene totale
freier je nad) ben örtlichen Verljältniffen gu meihen
unb auch baburch nicht nur baS Anbeuten beS Alt»
meifterS ber Kinbergartenfache gu ehren, fonbern audp

für biefe felbft neue $reunbe gu geminnen. 2Bir
glauben aber, eS liege nicht in unferer Aufgabe,
über bie Art unb SBeife einer foldjen ßofalfeter mei»

tere Aäthe gu erttjeilen, genug, bap mir unfere
Kinbergärten»Verbänbe oorläupg barauf aufmertfam
gemacht haben.

immerhin mirb eS bon Butereffe fein, menn

aud) in biefer ©ad)e bon recht bieten ©eiten bem

Komite guftimmenbe ©rtlärnngen gugehen merben.

©o fdjliefjen mir benn mit ber angenehmen (Er=

martung, unfere Kinbergartenfrennbe attermärtS in
unferem Vaterlanbe recht balb als 9Aitglieber eines

Alle umfaffenben fchmeigerifchen Kinbergärten Ver=
banbeS begrüben gu fönnen!

gm Aoüember 1881.

5Pfr. At aper, ©chulratpêprâf., ©t. ©allen.
©djulbirettor Küttel in Öugern.
?Pfr. Vi on, ©dmlratp, in Büricp.
Oberftpelfer 2Birtp in Vafel.
Vfr. ©teiger in ©enf.

($ie proüijorifchen Statuten be§ neugegrünbeten 3Seretne§

merben in nädpfter Aumnier Peröffentlicpt merben.)

(feiwifdietr |frk.
Oie Pflichten ber VauSfrau gegen ip^n ©atten

unb biejenigen gegen ipre Oienftleute — biefe gmei

gleidjgeitig tabeüoS auSguüben, mag einem für'S
©ute unb ©djöne begeifterten grauengemüthe als
äuperft leicpt erfdjeinen, unb bennoep gibt eS gälte,
mo bieS gur abfoluten Hnmöglidjteit mirb.

Aepmen mir an, mir füpren einen bürgerlichen

VauSpalt unb müpen uns recptfdjaffen ab, benfelben

1882.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen zu adressiren.

Redaktion S- Vertag
von Frau Elise Honcgger z. Fellenberg.

St. Kassen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werde»,
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an.

Ansertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annonccn mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter und Snchhandlnngcn

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 7. Januar.

dlkusinteetönllö Abonnenten
erstnltan à«6 àinnmr miostA'lstiàrt. Dür
LWtàiiitz' zvmà man siest an às nââà
?08tbur6nn, an à6 VnelànànZ- àr par
X0rr68Mlààrrt6 ààt lm ckis àxaâltion
in 8t. Malien.

Aufruf
zur

GrüOung eines Wetz. KinMgntten-Vereins.

Bei Anlaß des ersten schweizerischen
Kindergarten-Tages, welcher am 1. und 2. August l. I.
in St. Gallen stattgefunden hat, wurde von den
zahlreich versammelten Freunden der Kindergartensache

die Gründung eines allgemeinen schweizerischen
Kindergarten-Vereins einstimmig beschlossen und die
Unterzeichneten beauftragt, hiefür die einleitenden
Vorarbeiten zu übernehmen.

Es bedarf wohl kaum einer eingehenderen
Auseinandersetzung, wie dringend nothwendig es ist,
daß die an verschiedenen Orten unseres Vaterlandes
entstandenen Kindergarten-Vereine sich enger
aneinander schließen. Neben begeisterten Anhängern
der Ideen und pädagogischen Grundsätze Fröbel's
finden wir ebenso eifrige Gegner und immer noch
bei unserem Volke und seinen Berathern überwiegend
eine große Gleichgültigkeit gegenüber unseren
Bestrebungen für eine rationellere Klein-Kindererziehung.

Nur ein festes Zusammenhalten aller wahren
Freunde der Kindergartensache in unserem
schweizerischen Vaterlande wird allmälig den Widerstand

zu überwinden vermögen, den Unkenntniß und das

Hängen am Hergebrachten derselben bereiten.

Nicht weniger werden auch die bereits bestehenden

lokalen Kindergarten-Vereine an einem solchen

vaterländischen Verbände ihren Halt, Ermunterung
und innere Kräftigung gewinnen.

Durch den gegenseitigen Austausch der Gedanken,
der in's Auge gefaßten Ziele und gemachten
Erfahrungen und Beobachtungen muß in unsere
Bestrebungen selbst immer mehr Klarheit kommen und
werden dieselben auch jenen schweizerisch-volksthüm-
lichen Charakter erlangen, der ihnen allein zum Durchbruche

in unserem Volksleben zu verhelfen vermag.

Insbesondere aber ruft das Bedürfniß tüchtiger
und möglichst gleichmäßiger Aus- und Fortbildung
unserer Kindergärtnerinnen einem gemeinsamen
Vorgehen. Die in neuerer Zeit oft vorgekommene
Anstellung von halb oder ganz oberflächlich mit den

Ideen Fröbels bekannt gewordenen Persönlichkeiten an
sog. Kleinkinderschulen unter dem Titel von
Kindergärtnerinnen ist für jeden Einsichtigen die gefährliche

Klippe, an der das ramonelle Kindergartenwesen
in der Schweiz zu scheitern vrohr. Auch gegen dieses
Uebel hilft nur vereinte Kraft.

Wir geben uns daher der angenehmen Hoffnung
hin, der Beschluß unseres ersten schweizerischen
Kindergarten-Tages zu St. Gallen werde bei allen
Kindergartenfreunden in unserem Vaterlande freudige
Zustimmung finden.

Das unterzeichnete Konnte hat in Ausführung
desselben die provisorischen Statuten eines schweizerischen

Kindergarten-Vereins entworfen, welche seiner
Zeit der ersten Delegirtenversammlung zur definitiven

Genehmigung unterbreitet werden sollen.
Wir laden nun auf Grund derselben vor Allem

die bereits bestehenden lokalen
Kindergarten-Vereine zum Veitritte ein. Nicht
weniger richten wir aber unsere Einladung zum
Anschlüsse an unseren Verband auch an die
zahlreichen Freunde einer rationellen
Kleinkinder-Erziehung in jenen Ortschaften
und Landesgegenden,in denen noch kein
L o k alverein besteht.

Nur eine möglichst allgemeine Betheiligung
wird es möglich machen, eine wirksame Propaganda
für die Einführung von Kindergärten in unserem
Vaterlande zu betreiben, und nur diese wird auch

den bereits bestehenden Lokalvereinen einen festen

Rückhalt bieten.

Wir ersuchen um die schriftliche Beitrittserklärung
zu Handen des Präsidenten unseres Komite's, Herrn
Pfarrer Mayer in St. Gallen, bis spätestens

30. März 1 882.
-t- -i-

Bei diesem Anlasse erlauben wir uns, die

schweizerischen Kindergarten-Vereine und Freunde der

Bestrebungen Friedrich Fröbels darauf aufmerksam

zu machen, daß auf kom menden 2 1. April
188 2 der hundertjährige Geburtstag dieses

größten Schülers unseres unsterblichen Pestalozzi fällt.
Bereits ist aus Deutschland der Aufruf an uns

ergangen, diesen Gedenktag des in seiner weittragenden

Bedeutung noch lange nicht genugsam gewürdigten
Mannes festlich zu begehen.

Es wird die Aufgabe einer nächsten Sitzung des

Zentralkomites sein, zu berathen, in welcher Weise

auch in unserer Schweiz dieser Tag von den Fröbel-
freunden am Angemessensten begangen werden mag,
und ob und in welcher Art, wäre es auch nur durch

Herausgabe einer Festschrift, eine zentrale Feier
stattfinden könne. Jedenfalls aber wird es im Wunsche
und Jnreresse aller unserer Kindergarten - Verbände
liegen, diesen Tag durch eine angemessene lokale

Feier je nach den örtlichen Verhältnissen zu weihen
und auch dadurch nicht nur das Andenken des

Altmeisters der Kindergartensache zu ehren, sondern auch

für diese selbst neue Freunde zu gewinnen. Wir
glauben aber, es liege nicht in unserer Aufgabe,
über die Art und Weise einer solchen Lokalfeier weitere

Räthe zu ertheilen, genug, daß wir unsere

Kindergarten-Verbände vorläufig darauf aufmerksam
gemacht haben.

Immerhin wird es von Interesse sein, wenn
auch in dieser Sache von recht vielen Seiten dem

Komite zustimmende Erklärungen zugehen werden.

So schließen wir denn mit der angenehmen

Erwartung, unsere Kindergartenfreunde allerwärts in
unserem Vaterlande recht bald als Mitglieder eines

Alle umfassenden schweizerischen Kindergarten-Verbandes

begrüßen zu können!

Im November 1881.

Pfr. Mayer, Schulrathspräs., St. Gallen.
Schuldirektor Küttel in Luzern.
Pfr. Bion, Schulrath, in Zürich.
Obersthelfer Wirth in Bafel.
Pfr. Steiger in Genf.

(Die provisorischen Statuten des neugegründeten Vereines
werden in nächster Nummer veröffentlicht werden.)

Am heimischen Derde.

Die Pflichten der Hausfrau gegen ihren Gatten
und diejenigen gegen ihre Dienstleute — diese zwei

gleichzeitig tadellos auszuüben, mag einem für's
Gute und Schöne begeisterten Frauengemüthe als
äußerst leicht erscheinen, und dennoch gibt es Fälle,
wo dies zur absoluten Unmöglichkeit wird.

Nehmen wir an, wir führen einen bürgerlichen

Haushalt und mühen uns rechtschaffen ab, denselben



2 tpdjtvetftex ^raum=^t?ifutt<g;. — ]ßCäUev für ôert Bärtsl'icbert ^ir^ei^.

ouf'ê Befte 51t beforgeti ; hoir palten uns ein <2)ienft=

mäbpeit, fraS mit unferer unermüblipen Buffipt unb

Bappülfe uns einen Streif ber päuSlipen Arbeiten
abnimmt. Unfer (Satte - iff ben Stag über burp
îlmt§= ober BerufSgefpäfte jo boïïffâttbig in Btt=

fprup genommen, bap mir ipti ben gangen Sag
nur bann fepen, menu er fpnell fein DBittagSmapl
eingunepmen fommt. Doppelf freuen mir unS bann
auf ben Bbenb, mo er, bon feiner Berufsarbeit ent-
bunbett, auSfplieplip feiner gamilie angepört. ©rft
nepmen ipn bie Einher in Befplag, bis fie gu Betie
gebracht finb, unb bep finb mir rept frop; gibt eS

bocp nocp fo mancpeS gu orbnen, bis bie kleinen
äffe beforgt unb bem ©plafgott in bie meiipeu
Brme gefegt finb.

9hm aber ift unfere Brbeit gefpan unb mit
pergficpetn Bergungen feigen mir utiS gu unferm
(Satten, um burcp liebebotteS (Singepen auf feine
(Sebalden ipm gu bemeifen, mie fepr mir eS gu

fpäpen miffen, bap er feine DBupefiuttben am päuS=

fiepen §erbe, im greife ber ©einen herbringt unb

niept im foefenben 2ÖirfpSpoufe.
Unb, menu mir beS 28irtpSpaufeS gebenfen, fo

fäfft unS ein, bap ber liebe DBann bort niept beim
teeren Sifpe fipen bleiben barf, fonbern bap ipm
©itoaS borgefept mirb, baS ipm fepmeeft unb bap er
babei gemiitpfiep fein ©pöpppen friuft. DaS joff
er auep gu §>attfe paben — nap bent SßirtpSpaufe
barf er fiep niept fepttert!

SGßir paben mit ben Sîiitbern unfer einfaepeS

Bbettbeffen bereits eingenommen, unb fo brauept eS

nur furge Seit, um bem lieben (Saiten ein ffeincS

Seibgeript gu bereiten. Unb mit mefcp' pergfiepent

Bergniigett tpuit mir bieS fefbff in ber $iipe,
maprenbbem er feine Bbenbgeitung fieSi unb baS

Dienftmäbpen ffriefenb in ber ©tube fip t. Bocp
bebor er feine Beitung fertig gefefen, bampft bie

ffeine ©püffel auf bent Sifpe unb baS boftgefpenfte
(SfaS labet iptt guttt (Seituffe ein.

Bun ift aber unfer fiebeS DB et raupen eigetitpiim=
liper Brt, er mag nicptS effen, menn mir bloS gtt=

fepen, unb eper fäpt er eilte ©peife unberüprt, afS

bap er fie opne unfer gefeïïfpafitipeS DBitpatten
genöffe. gptn guliebe bemaffnen mir unS mit Beftecf
unb geben uns ben Bnfpein, afS ob mir pergpaft
mitäpen. ©0 fepmeeft eS ipm unb fo ift er befriebigt
unb mir mären eS auip bon gangem £>ergen, metin

niipt ber Bilhild ttnfereS DienfimäbpenS, melpeS
mit neibifpen Blicfen nap ber fiep feerenbett ffeinen

©tpüffef fiept, unS ben §>umor oerberbte.
2BaS brauept fie benn fo neibifep gu fepen unb

fiep fo pungrig gu geberben Bor faum einer ©tuttbe
patten mir uns ja an föftliper DBifcp unb Brob fo

präeptig gefättigt unb ip ap ja nur gutn ©epeine
mit, um ben (Saiten bei guter Saune gu erpaftert.

Unb nun, beim (Sfafe 2Bein, entlaftet ben ©orgen j

unb DBüpen beS Berufes, mirb ber liebe (Satte gar
gefpräepig ; in bunter golge ergept fiep unfere Uitter=
paltuhg in Bngelegenpeiteit beS ©efpäfteS, beS Be=

ruféS, beS BmteS unb in Befprecpungen unb DBit=
;

tpeilungen über gefeflfdpaftHcpe unb öffentlidpe Ber=
pältniffe.

Unfer Dienftmäbpen bleibt Bugen= unb Opren=
geuge unferer Unterpaltung ; ip münfepie baSfetbe i

meiner $flipt gemäp ats gutn ftaufe gepörig gu

betrapten ; es foftte naep getpaner Brbeit an unferm
gamilienleben tpeitnepmen ; fotlte als $inb bom
C>aufe bepanbelt fein. ©s mar erft feit einigen
Sagen bei unS im Dienft unb eS mar baS erfte
Dienfimäbpett, bas mir pietten. 2öir patten bis j

bapin fo füll berborgen unb gtücftip für uttS jelbft
gebebt ; unfer inneres päuSlipeS Sebert mar fetbft
unfern näpffen Bacpbarrt fretnb geblieben — mir
trugen eS eben niept fetbft gu DBarfte. Unbegreif=
tiipermeife mürben mir plöplip ber (Segenftanb beS

mibermärtigften ©efpmäpeS ber Baepbaru unb am
SBirtpStifcpe mie im $ramlaben unb im gabrifjaale
fanb fiep baS (Sipo unferer bertraulipen unb intimen
©efpräpe; fogar baS moptberbiente, einfaepe Sieb--

tingSgeriipt — pie unb ba bent (Satten borgefept —- j

mürbe tajirt unb befritett, fo bap ©iitem ber Ber= |

brup unb Berger barüber oft bis an bie $eple ftieg.
©nblip maepte ber Bufall aup biefen (Satten s

mit ben umtaufenben ©erüpten über baS päuSlipe

©titttebeii befattnt unb ba biefe aup unfer Dienff=
mäbpen puttgern unb unS fetber fpmetgeu unb praffett
liegen, fo mar eS nipt eben fpmer, ben Sauf biefeS

flüffigen ©efptoäpeS bis gu beffen naper Duette gu

berfotgeit. Dap unfer fpmappafteS Dienftmäbpen
entlaffen mürbe, berftept ftp bott fetbft unb ip befant

gemeffene Drbre, feine Bapfotgeriu BbenbS itt ber

$üpe gu befpäftigen, ober auf beS tieben (Sattelt

(Segenmart bapeim gu bergipten. Da tarnen mir
benn in ben unangeiiepmen fÇatl, bie Sßftipten ber

§auSfratt gegen ipren (Satten unb biejenigen gegen
ipre Dienftboten auf bie DBaagfpate gu legen, unb
bap bie (Sattenpftipten fpmerer itt'S ©emipt fielen
— mer mitt eS unS berargen?

2Bir paben nun bett Bormurf auf unS getaben,

unfere Die 11 ftteitte als $reutbe gu bepaubetn,
unb mir merbeit beSfetbeit uttS fo tauge fputbig
tnapen, als unfere D i e n ft 111 ä b p e n f p to a

paft urtb un gube rl äff ig fittb.

Pie pefornteit itt kit Ijiiusiidjen Arbeiten.

„Bormärts!" peipt bie Sofuitg ber Beugeit;
bormärtS auf allen ©ebieten, unb Biemanb ift, ber

fip biefent gebieterifpenBufe nipt untermerfen initpte.
„Unb fotgft Du niept mittig, fo braup' ip

©emalt" — fo peipt eS aup pier.
BormärtS! Um nur als grauen in aller Be=

fpeibenpeituon unferer ftitlen £)äuSlipfeit gu fprepen,
mas miffen nipt aup*mir BfteS bon biefent einbring=
lipett DBaptroorte gu ergäplen. 3U ©copmuttergeiten
eine §auSfratt gu fein unb pente — melp' ein ge=

maltiger llnterfpieb! ©ropmutter mupte baS Baden
berftepett, baS ©piuneit unb Sßebett, fie mupte fip
©etfe fieben unb Sipter giepett ; mit gemaltigen
Söinterborrätpen mupte fie ©peiper unb SMer im
^erbfte berfepen ; mupte im ©ommer bott alten ©e=

toäpfen fip ©amen berfpaffen unb mit fabetpaften
Raufen bon fptnitpiger ^apreSmäfpe ben ^atnpf
aufneptneit.

2ßaS mürbe mopt ©ropmutter feigen, menn fie

afS ©aft itt iprer ©nfetin tttobertten ^auspalt fättte,

bietteipt ant Sage ber ^ausmäfpe, unb fie träfe
ipre (Snfetin in pübfpem, fteibfamem Bnguge rupig
ant ©preibtifpe fipettb unb ipr -pauSpattungSbup
fitprenb SÖürbe fie nipt entfept bie §änbe über
bem $opfe gufammenfptagen unb ausrufen: „liberum

beS Rimmels mitten, mein tiebeS ^ittb, tiitnmft
Du eS nipt erufter mit Deinen Bftipten atS §0113=

fratt; Du pättft Dir ja Deinen Berpättniffen gemäp
nur ein eingigeS junges DBäbpen gur f)ütfe im §auS=
palte unb Du fipeft an einem Söafptage rupig unb

gepupt am ©preibtifpe — mie foil baS nur mit
Deiner ^auSpattung rnerben, mie merbet Sp^ ^e=

ftepen unb mirb Dein DDÎantt ein folp' leiptfinnigeS
graupelt — fo pubfp eS ift — aup ttop lieb paben
tonnen?"

©pelmifp täpetnb mirb unfere junge §auSfrau
ipre befümmerte Bpne in bie Siftpe füpren, mo baS

junge Dienftmäbpen mit bergnügteut ©efipte bie

SBäfpe mit Dampftopf unb Söafpbrett bepanbelt.
ÏBeit aufreipett mirb Itrgropmutter ipre lieben Bugen,
menu fie biefe ungemopnte ©iuriptuitg fiept. —
Llnb erft bie DBinbmafpine, maS für ein feltfameS
Ding baS ift! greitip, ©ropmütterpen ift ftug unb
fiept gar fpttell ben Buperi biefer Beuerungett ein.
B3aS bop bie neue geit nipt BtteS erfuitbeit pat,
fagt fie aufatpmeub unb bett eigentpiimlipeu ©e=

rup itt bie Bafe giepenb, tuelper beinape erfrifpettb
ber bampfenben Böafpbutte entfteigt. „©onberbar",
fagt fie, „gu meinen Reiten rop eS am Bafptage
im gangen -Ôaufe oft rept fatal; ber Duft ber an
ber fopeuben Bfpentauge fiepenbeit SBäfpe berbarb
meinem geftrengen, biellieben (Speperrn regetmäpig bie

Saune unb ben Bppetit unb bei Dir ntöcpte man bie

Dtßafptiipe ertra auffttpeit, um bon bem präptigen
©erupe möglipft biel abgubefotttmen."

„gp mafpe eben nipt trtepr mit Bfpentauge,
bie engt if pe ©parfeife erfept mir boftftänbig
bie Sauge unb friiper nöfpigett betriebenen ©eifett=

forten; fiep', baS gept fo leipt unb bequem, bap

matt eS faum glauben fatttt, menu matt eS nipt

fetbft berfupt, unb ttop einmal fo billig mafpe ip,
ba ip gang genau meip, mie ip nap ber 3apl ber
BBifpeftücfe ben Berbraup ber ©eife berepnett tttup."
„9htn ja", meint bie Itrgropmutter, bereu Bliefe
bie £Uipe mufterten, „ip fepe mopt, bap bie SBäfpe
Deiner nipt beöarf, aber ber Bubereitung beS DBit=

tagStifpeS foflteft Du Dip ait folpeti Sagen bop ;

uiibebiugt mibmett, fott beult Dein DBantt ber 2Bäfpe
patber mit fattern Sifcp ober mit fpnellgefoptem
Kaffee borlieb ttepmen?"

Söieber fpielt baS fpelntifpe Säpetn um bett

pübfpert DBurtb ber jungen §auSfrau. „©emip nipt,
©ropmütterpen, bagu ift mir mein pergigeS 9Bäiin=
pen biel gu lieb, marte nur, bis eS (SffenSgeit ift,
bann poteu mir gufatttmett aus unferer ©arfiipe
baS präptigffe DBittageffen." Die gute Itrgropmutter
ift aber tiipts mettiger ats erfreut über biefe ïuïi=
narifpen BuSfipten unb ipre Bugett fpauett rept
forgenbott unb befüminert auf ipre ©nfelitt, bie am
Söafptage am ©preibtifpe jiljt unb — faum ift
ee auSgufprepen - baS (Sffen auS einer ©ar=
fiipe polen läpt. Bîie bop bie ÎBett fo fplitnm
gemorbeu iff, öenft fie, mie gut ift'S, bap ip nipt
tnepr babei fein ntup! DB it patbem Opre nur pört
fie auf bie tiebebotte Unterpattung ber jungen grau
unb ift gar nipt umgepolten, bap biefe ettblip in
bie $üpe gept, um Bnftalten gum „Sifpbecteu"
gu treffen. ©S ift tuapr, gierlip berftept bie ©itfelitt
ben (Sptifp gu orbnen, ba feplt aup nipt baS

S^leinfte, unb in ber Brt uttb SBeife, mie fie bett

^ßlap beS gmuSperrn beforgt, mürbe man glauben,
auf bie einfiptigfte, beforgtefte 1111b tpätigfte §auS=
mutter fpliepen gu biirfen — fo benft ©ropmutter.
Bber, aber — bie ©arfitpe, mo mürbe fip je
eine tüptige ^auSmutter einer folpeti bebiertett!
BuS iprer napbettfettbett ©tintntung tneeft fie ipre
eben eintretenbe (Snfetin : „©0, liebe ©roptttama,
jetjt molten mir meinen tieben DBaitn gum (Sffen *

abpoten unb auf bem gteipen ©attge in ber ©ar=
fiipe unfer ©ffen in ©ntpfang nepmen."

Dtur ungern folgt ©ropmutter ; nun fott fie gar
nop fetbft babei fein, menn ipre ©ttfelin fip iprer
SktuSfrauenmürbe etttäupert, ittbem fie baS fertige
©ffen auS frember §>attb itt ©mpfattg nimmt, toel=

peS fie mit aller ©orgfalt 1111b Siebe iprem ©pe=

perrtt fletS fetbft bereitet pat. SBie fpnetl aber ift
©ropmutter berupigt unb mieber gufrieben, als fie im
entgegengefepten ©ttbe ber 2Bopnung bor beS S>auS=

:

perrtt ©tuDiengimmer ftepen bleibettb, bie junge grau
eilten Ofen öffnen unb bemfelben ein 5?üpgefpirr
eittneptnett fiept, mie fie gu ipren Beitett feines ge= j

fepen : in fpüpenbem Btepmautet geborgen, ein

präptig gearbeitetes fupferneS tiefes ©efäp, melpeS
unter tuftbiptem Berfptuffe roopl etmaS ^öfttipeS
bergen mopte. Unb mirftip, itt bie $üpe getragen
uttb aufgebeeft, geigte fip ein in feinem eigenen ©afte
gebetteter, buftettber Braten, ber unmiberfteplip gum
©ffen aufforberte. Dem ^üpenofen mirb ein gteipeS
©efäp entnommen, melpeS eine trefflipe DBeptfpeiJe
mit gebiinftetem Obfte entpält. „Bp, baS ift alfo
Deine ©arfiipe, mein liebes $irlb", fagt freubig be=

megt bie Itrgropmutter; „ba ntup ip Dip rept nnt
Bergeipung bitten, bap ip Dip beS SeiptfinnS
uttb ber Srägpeit befputbigt unb Dip für unfäpig
gepalten pabe, eine repte §auSfrau gu feitt." Bept
bergnüglip tapt nun bie junge grau. „Broöire
nun erft baS ©ffen, tiebeS ©ropmütterpen, bebor

Du mip aügufepr rüptnft. Beim ©ffett aber mirb
©ropmütterpen mit Btipmen erft nipt fertig ; baS

gleifp, bon fo feftent unb einlabenbem Beupern, ift
fo tnitrb uttb meip, bap fetbft bie gaprtlofe Urapne
fip mit Suft baran erlaben fantt, uttb baS Obft unb
bie DBeplfpeife übertrifft an äßoplgefpinadf unb ©ute |

BtteS, maS fie itt iprem gangen langen Sebett fpon
gegeffett pat.

„Bber fag' mir nur, liebe ©ttfelin", mieberpolt
fie immer, „mie Du biefeS Eöftlipe ©ffen nur fertig
bringen fonnteft, Du paft bop nie barttap gefepen,
nop Dip barunt befümmert?" Die junge grau meint,
fie folle bop jept gemiitptip fertig effen unb bann ;

müffe gum Baptifp eine genaue Befpreibung iprer
„©arfitpe" nipt feplen.

Da nop manepe unferer lieben Seferinnen an

biefer Beleprung einiges gntcreffe paben fönnten,
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auf's Beste zu besorgen; wir halten uns ein
Dienstmädchen, das mit unserer unermüdlichen Aufsicht und

Nachhülfe uns einen Theil der häuslichen Arbeiten
abnimmt. Unser Gatte - ist den Tag über durch
Amts- oder Berussgeschäste so vollständig in
Anspruch genommen, daß wir ihn den ganzen Tag
nur dann sehen, wenn er schnell sein Mittagsmahl
einzunehmen kommt. Doppelt freuen wir uns dann
auf den Abend, wo er, von seiner Berufsarbeit
entbunden, ausschließlich seiner Familie angehört. Erst
nehmen ihn die Kinder in Beschlag, bis sie zu Bette
gebracht sind, und deß sind wir recht froh; gibt es

doch noch so manches zu ordnen, bis die Kleinen
alle besorgt und dem Schlafgott in die weichen
Arme gelegt sind.

Nun aber ist unsere Arbeit gethan und mit
herzlichem Vergnügen setzen wir uns zu unserm
Gatten, um durch liebevolles Eingehen auf seine

Gedanken ihm zu beweisen, wie sehr wir es zu
schätzen wissen, daß er seine Mußestunden am häuslichen

Herde, im Kreise der Seinen verbringt und

nicht im lockenden Wirthshause.
Und, wenn wir des Wirthshauses gedenken, so

fällt uns ein, daß der liebe Mann dort nicht beim
leeren Tische sitzen bleiben darf, sondern daß ihm
Etwas vorgesetzt wird, das ihm schmeckt und daß er
dabei gemüthlich sein Schöppchen trinkt. Das soll

er auch zu Hause haben — nach dem Wirthshause
darf er sich nicht sehnen!

Wir haben nut den Kindern unser einfaches

Abendessen bereits eingenommen, und so braucht es

nur kurze Zeit, um dem lieben Gatten ein kleines

Leibgericht zu bereiten. Und mit welch' herzlichem

Vergnügen thun wir dies selbst in der Küche,

währenddem er seine Abendzeitung liest und das

Dienstmädchen strickend in der Stube sitzt. Noch
bevor er seine Zeitung fertig gelesen, dampft die
kleine Schüssel auf dem Tische und das vollgeschenkte
Glas ladet ihn zum Genusse ein.

Nun ist aber unser liebes Männchen eigenthümlicher

Art, er mag nichts essen, wenn wir blos
zusehen, und eher läßt er eine Speise unberührt, als
daß er sie ohne unser gesellschaftliches Mithalten
genösse. Ihm zuliebe bewaffnen wir uns mit Besteck

und geben uns den Anschein, als ob wir herzhaft
mitäßen. So schmeckt es ihm und so ist er befriedigt
und wir wären es auch von ganzem Herzen, wenn
nicht der Anblick unseres Dienstmädchens, welches

mit neidischen Blicken nach der sich leerenden kleinen

Schüssel sieht, uns den Humor verderbte.

Was braucht sie denn so neidisch zu sehen und
sich so hungrig zu geberden? Vor kaum einer Stunde
hatten wir uns ja an köstlicher Milch und Brod so

prächtig gesättigt und ich aß ja nur zum Scheine
mit, um den Gatten bei guter Laune zu erhalten.

Und nun, beim Glase Wein, entlastet den Sorgen
und Mühen des Berufes, wird der liebe Gatte gar
gesprächig; in bunter Folge ergeht sich unsere Unter-
Haltung in Angelegenheiten des Geschäftes, des

Berufes, des Amtes und in Besprechungen und Mit- ^

Heilungen über gesellschaftliche und öffentliche
Verhältnisse.

Unser Dienstmädchen bleibt Augen- und Ohrenzeuge

unserer Unterhaltung; ich wünschte dasselbe i

meiner Pflicht gemäß als zum Hause gehörig zu
betrachten; es sollte nach gethaner Arbeit an unserm
Familienleben theilnehmen; sollte als Kind vom
Hause behandelt sein. Es war erst seit einigen
Tagen bei uns im Dienst und es war das erste

Dienstmädchen, das wir hielten. Wir hatten bis î

dahin so still verborgen und glücklich für uns selbst

gelebt; unser inneres häusliches Leben war selbst

unsern.nächsten Nachbarn fremd geblieben — wir
trugen es eben nicht selbst zu Markte. Unbegreiflicherweise

wurden wir plötzlich der Gegenstand des

widerwärtigsten Geschwätzes der Nachbarn und am

Wirthstische wie im Kramladen und im Fabriksaale
fand sich das Echo unserer vertraulichen und intimen
Gespräche: sogar das wohlverdiente, einfache
Lieblingsgericht — hie und da dem Gatten vorgefetzt — ^

wurde taxirt und bekritelt, so daß Einem der Ver-
druß und Aerger darüber oft bis an die Kehle stieg. -

Endlich machte der Zufall auch diesen Gatten
mit den umlaufenden Gerüchten über das häusliche

Stillleben bekannt und da diese auch unser
Dienstmädchen hungern und uns selber schwelgen und Prassen

ließen, so war es nicht eben schwer, den Lauf dieses

flüssigen Geschwätzes bis zu dessen naher Quelle zu
verfolgen. Daß unser schwatzhaftes Dienstmädchen
entlassen wurde, versteht sich von selbst und ich bekam

gemessene Ordre, feine Nachfolgerin Abends in der

Küche zu beschäftigen, oder auf des lieben Gatten
Gegenwart daheim zu verzichten. Da kamen wir
denn in den unangenehmen Fall, die Pflichten der

Hausfrau gegen ihren Gatten und diejenigen gegen
ihre Dienstboten auf die Waagschale zu legen, und
daß die Gattenpflichten schwerer in's Gewicht fielen
— wer will es uns verargen?

Wir haben nun den Vorwurf auf uns geladen,
unsere Dien stleute als F re m d e zu behandeln,
und wir werden desselben uns so lange schuldig
machen, als u n s e r e D i e n st m ädche n s ch w a tz-

haft und unzuverlässig sind.

Die Reformen in den häuslichen Arbeiten.

„Vorwärts!" heißt die Losung der Neuzeit;
vorwärts auf allen Gebieten, uuö Niemand ist, der

sich diesem gebieterischen Rufe nicht unterwerfen müßte.
„Und folgst Du nicht willig, so brauch' ich

Gewalt" — so heißt es auch hier.

Vorwärts! Um nur als Frauen in aller
Bescheidenheit von unserer stillen Häuslichkeit zu sprechen,

was wissen nicht auch'wir Alles von diesem eindringlichen

Machtworte zu erzählen. Zu Großmutterzeiten
eine Hausfrau zu sein und heute — welch' ein
gewaltiger Unterschied! Großmutter mußte das Backen

verstehen, das Spinnen und Weben, sie mußte sich

Seife sieden und Lichter ziehen; mit gewaltigen
Wintervorräthen mußte sie Speicher und Keller im
Herbste versehen; mußte im Sommer von allen
Gewächsen sich Samen verschaffen und mit fabelhaften
Haufen von schmutziger Jahreswäsche den Kampf
aufnehmen.

Was würde wohl Großmutter sagen, wenn sie

als Gast in ihrer Enkelin modernen Haushalt käme,

vielleicht am Tage der Hauswäsche, und sie träfe
ihre Enkelin in hübschem, kleidsamem Anzüge ruhig
am Schreibtische sitzend und ihr Haushaltungsbuch
führend? Würde sie nicht entsetzt die Hände über
dem Kopse zusammenschlagen und ausrufen: „Aber
um des Himmels willen, mein liebes Kind, nimmst
Du es nicht ernster mit Deinen Pflichten als Hausfrau;

Du hältst Dir ja Deineu Verhältnissen gemäß

nur ein einziges junges Mädchen zur Hülfe im Haushalte

und Du sitzest an einem Waschtage ruhig und

geputzt am Schreibtische — wie soll das nur mit
Deiner Haushaltung werden, wie werdet Ihr
bestehen und wird Dein Mann ein solch' leichtsinniges
Frauchen — so hübsch es ist — auch noch lieb haben
können?"

Schelmisch lächelnd wird unsere junge Hausfrau
ihre bekümmerte Ahne in die Küche führen, wo das

junge Dienstmädchen mit vergnügtein Gesichte die

Wäsche mit Dampftopf und Waschbrett behandelt.
Weit aufreißen wird Urgroßmutter ihre lieben Augen,
wenn sie diese ungewohnte Einrichtung sieht. —
Und erst die Windmaschine, was für ein seltsames

Ding das ist! Freilich, Großmütterchen ist klug und
sieht gar schnell den Nutzen dieser Neuerungen ein.
Was doch die neue Zeit nicht Alles erfunden hat,
sagt sie aufathmend und den eigenthümlichen
Geruch in die Nase ziehend, welcher beinahe erfrischend
der dampfenden Waschbutte entsteigt. „Sonderbar",
sagt sie, „zu meineil Zeiten roch es am Waschtage
im ganzen Hause oft recht fatal; der Duft der an
der kochenden Aschenlauge stehenden Wäsche verdarb
meinem gestrengen, viellieben Eheherrn regelmäßig die

Laune und den Appetit und bei Dir möchte man die

Waschküche extra aufsuchen, um von dem prächtigen
Gerüche möglichst viel abzubekommen."

„Ich wasche eben nicht mehr mit Aschenlauge,
die englische Spar seife ersetzt mir vollständig
die Lauge und früher nöthigen verschiedenen Seifensorten;

sieh', das geht so leicht und bequem, daß

man es kaum glauben kann, wenn man es nicht

selbst versucht, und noch einmal so billig wasche ich,
da ich ganz genau weiß, wie ich nach der Zahl der
Wäschestücke den Verbrauch der Seife berechnen muß."
„Nun ja", meint die Urgroßmutter, deren Blicke
die Küche musterten, „ich sehe wohl, daß die Wäsche
Deiner nicht bedarf, aber der Zubereitung des
Mittagstisches solltest Du Dich an solchen Tagen doch

unbedingt widmen, soll denn Dein Mann der Wäsche
halber mit kaltem Tisch oder mit schnellgekochtem
Kaffee vorlieb nehmen?"

Wieder spielt das schelmische Lächeln um den

hübschen Mund der jungen Hausfrau. „Gewiß nicht,
Großmütterchen, dazu ist mir mein herziges Männchen

viel zu lieb, warte nur, bis es Essenszeit ist,
dann holen wir zusammen aus unserer Garküche Ì

das prächtigste Mittagessen." Die gute Urgroßmutter
ist aber nichts weniger als erfreut über diefe
kulinarischen Aussichten und ihre Augen schauen recht

sorgenvoll und bekümmert auf ihre Enkelin, die am
Waschtage am Schreibtische sitzt und — kaum ist
es auszusprechen - das Essen aus einer
Garküche holen läßt. Wie doch die Welt so schlimm
geworden ist, denkt sie, wie gut ist's, daß ich nicht
mehr dabei sein muß! Mit halbem Ohre nur hört
sie auf die liebevolle Unterhaltung der jungen Frau
und ist gar nicht ungehalten, baß diese endlich in
die Küche geht, um Anstalten zum „Tischdecken"
zu treffen. Es ist wahr, zierlich versteht die Enkelin
den Eßtisch zu ordnen, da fehlt auch nicht das
Kleinste, und in der Art und Weise, wie sie den

Platz des Hausherrn besorgt, würde man glauben,
auf die einsichtigste, besorgteste und thätigste
Hausmutter schließen zu dürfen — so denkt Großmutter.
Aber, aber — die Garküche, wo würde sich je
eine tüchtige Hausmutter einer solchen bedienen!
Aus ihrer nachdenkenden Stimmung weckt sie ihre
eben eintretende Enkelin: „So, liebe Großmama,
jetzt wollen wir meinen lieben Mann zum Essen «

abholen und auf dem gleichen Gange in der Garküche

unser Essen in Empfang nehmen."
Nur ungern folgt Großmutter; nun soll sie gar

noch selbst dabei sein, wenn ihre Enkelin sich ihrer
Haussrauenwürde entäußert, indem sie das fertige
Essen aus fremder Hand in Empfang nimmt, welches

sie mit aller Sorgfalt und Liebe ihrem
Eheherrn stets selbst bereitet hat. Wie schnell aber ist
Großmutter beruhigt und wieder zufrieden, als sie im ^

entgegengesetzten Ende der Wohnung vor des Haus- ^

Herrn Studienzimmer stehen bleibend, die junge Frau
einen Ofen öffnen und demselben ein Kochgeschirr
entnehmen sieht, wie sie zu ihren Zeiten keines ge- î

sehen: in schützendem Blechmantel geborgen, ein

prächtig gearbeitetes kupfernes tiefes Gefäß, welches
unter luftdichtem Verschlüsse wohl etwas Köstliches
bergen mochte. Und wirklich, in die Küche getragen
und aufgedeckt, zeigte sich eiu in seinem eigenen Safte
gebetteter, duftender Braten, der unwiderstehlich zum
Essen aufforderte. Dem Küchenofen wird ein gleiches

Gefäß entnommen, welches eine treffliche Mehlspeise
mit gedünstetem Obste enthält. „Ach, das ist also

Deine Garküche, mein liebes Kind", sagt freudig
bewegt die Urgroßmutter; „da muß ich Dich recht nm
Verzeihung bitten, daß ich Dich des Leichtsinns
und der Trägheit beschuldigt und Dich für unfähig
gehalten habe, eine rechte Hausfrau zu sein." Recht

vergnüglich lacht nun die junge Frau. „Probire
nun erst das Essen, liebes Großmütterchen, bevor

Du mich allzusehr rühmst. Beim Essen aber wird
Großmiitterchen mit Rühmen erst nicht fertig; das
Fleisch, von so festem und einladendem Aeußern, ist
so mürb und weich, daß selbst die zahnlose Urahne ^

sich mit Lust daran erlaben kann, und das Obst und
die Mehlspeise übertrifft an Wohlgeschmack und Güte ì

Alles, was sie in ihrem ganzen langen Leben schon

gegessen hat.
„Aber sag' mir nur, liebe Enkelin", wiederholt

sie immer, „wie Du dieses köstliche Essen nur fertig
bringen konntest. Du hast doch nie darnach gesehen,
noch Dich darum bekümmert?" Die junge Frau meint,
sie solle doch jetzt gemüthlich fertig essen und dann ^

müsse zum Nachtisch eine genaue Beschreibung ihrer
„Garküche" nicht fehlen.

Da noch manche unserer lieben Leserinnen an
dieser Belehrung einiges Interesse haben könnten.
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fo fûft btefe nipt nur in pribater Sleife bie Reu»

gierbe ber Urahne befriedigen, fonbern bie „©pmeiger
grauen=30tung" mill fie in näpfter Kummer X>en=

jenigen bringen, meiere fid; bafür intereffiren.

Pie î0irt(ifd)aftlid)en JuJtänk
ber

frdnjöfifcfjcn^afbcttfct-li^äfei:.
(5Ö011 Süreftor 3i. <& p a tj in a n n.)

®aë ©priftpen, mefd;e§ obigen Xitel füprt unb
beim Sßerfaffer (Maison Villard in Saufanne) 511

begießen ijt, foftet 1 gr., ttnb ift ber Reinertrag für
bie armen Slalbenfer beftimmt. Seim Smrplefen
biefer ©prifi famen unê rept lebhaft bie Slorte
©fjrifti in ben ©inn : „Rrrrtc pabet gpr allezeit bei

Gudj!" 3a ttmph îlrme paben mir aftegeit bei unê!
lXnb um fo mepr mir geben unb um fo mepr mir
Reifen, um fo Diel meljr bernepmen mir non Rr=

mutfj unb Rott). Hub bop, nicfjt leidjt etmaê teprt
e§ unê leidjter, alë biefeê ©priftpen beê aüfeitig
gefpäßten herm Serfafferê, baß mir im fdjönen

heimatplanbe mopl bie ©orge fennen unb bie äugen»
blidlidje Rott), nidjt aber baê eigentliche Glend unb
ben pronifpeit junger, ber Generationen morbet.
hûlfë GefelIfpaften, gemeinnützige Serbinbungen,
Pfarrämter unb freie Siebeêtpâtigfeit laffen bei unê
Riemenben berpungern ; fofern ber Rrme fid; metbet,
mirb iljnt a up Öiilfe. denjenigen, bie nidjt reich
finb unb fid; beßpalb arm bürden, unb ben Reichen,
bie il;rem hergen folgen unb opne Slapl geben tonnen,
biefen Seiben borab möchten mir biefeê ©djriftdjen
311 lefen geben, den Grftern, baß fie lernen, fid; un=
enblidj reich go bünten im hinblid: auf biefe mirflid)
Rrmen, unb ben Sedieren, bamit fie bent Serfaffer
banften, baß er ipnen neue gurdjen gebogen, barein
fie bie Slaffer ipreë Sloptiponë tonnen Riefen laffen.

* **
(©in tleittcr 9Cu5jug.)

da§ pfarrfjauê unb bie Saoernpäufer.
Sei Radjt angelangt, tonnte ip an felbigem Rbenb

nur noch @tnficht nehmen bon bem Innern beê gaft»
lidjen haufeê : bie grau pfarrerin [jatte Rlleê auf»
gemenbet, um unê ipre greube über einen feltenen
Sefup gu ertennen 311 geben, unb mar natiirlid)
aup pöpft erfreut über beir Seiftanb, ben iljr mein
Segleiter mit Geflügel, Sorten unb anberu ermünfp»
ten dingen leiftete. die arme grau fap fepr er»
fpöpft auê ; fie patte ein gang fleineê Kind 31t
pflegen unb fpten überhaupt nidjt ftarter Ratur gu
fein. Slenn die Rufgabe beê Sîanneê in folper
©tellung groß, fo ift biejenige ber grau nodj größer,
benn fie tommt nie auê ben ©orgeit beê Sebenê
perauê, ift an'ê £muê gebunben ; i p r liegt bie be=

ftänbige Pflege ber Kinder Sag unb Radjt ob, ber
Sîann tommt pinauê in'ê Seben, finbet Sefannte,
greunbe ; bie törperlidje Rnftrengung beê SBanbernS
entlaftet ben Geift. Unfere raupere Ratur, unfer
Kapital an leiblicher Kraft, baê bie grau nicht befipt,
ber unê Sönnern mangelnbe ©inn für bie taufend
notpmenbigen Kleinigfeiten beê Sebenê, bie fie im
©tifien betümmern, berpüllen unê fepr oft ben
»apren Slertp ber Seiftungen ber Sebenëgefâprtin!

daê pfarrpauê befindet fiep an ber günftigften
©telle beê dorfeê unb pat eine gang freie Ruêficpt :

auê ©tein gebaut unb im gnnern berßältnißmäßig
bequem eingetpeilt, bietet eê ber Pfarrfamilie einen
angenepmen Rufentpalt. Sor bemfelben ift eine

fpaftige Reblaube unb ein Garten, mo baê notp=
menbige Gemüfe fiir'ê f>auê gepflangt merben tann.
Unter bent gleidjett daepe ift bie Capelle ober ber

Serfammlungêfaal für bie proteftantifepe Sebölferung
ber näcpft gelegenen dörfer — einfad) aber grned»
mäßig.

hinter unb über biefem ftattlidjen Gebäube finb
bie Sauernpäufer, alle auê V>olj aufgebaut mit ge=
mauertem Grbgefpoß. Unb pier fängt baê
Glend an. 3u unfern ärmften dörfern in ber
©djmeig haben mir in jebem f)aufe gmet ober meprere
Simmer („©tuben", „Gaben"), bei ben Semopnern
beê grei)finièreë=Xpaleê finb biefelbeit fogufagen un»

befannt. Sur ebenen Grbe ift ber ©tall, barüber
bie Küpe unb eine ©cpïaffteKe — unb baê ift Rûeê,
maë an SBopnräunten oorpanben ift, unb baê ift
tpeilmeife nodj ju biet, mie mir fpäter fepen merben.

hinter biefen Räumlidjfeiten befinbet fidj bie f)eu-
büpne, mo gutter= unb Getreibeöorrätpe aufbemaprt
merben. „Rber mie mopnen benn bie Seule?" mirb
man fragen ; bie Rntmort ift turj : „gm Sommer
in ber ^iidje, im SBinter itn ©tall." Unb fo ift eê:
biefe $iicpe, bie oft gugleidj ©cplafftelle ift, pat fein
^amin itadj unfern Sorfteüungett ; ber Raudj nimmt
feinen 2Beg, mo er ipn finbet, genfter finb feine
ober fleine, baê Sidpt bringt burcp bie ftetë offene
Xpüre ein.

gm Slinter ift ber ©tall baê Ginê unb Rlleê:
^iidje, ©djlaffammer, Rrbeitêraum neben unb mit
feiner eigentlichen Seftimmung (icp pabe meprere Ge=
bäube fpejieU gemuftert, meil id; an einen foldjen
fjauêpalt nidjt glauben fonnte unb mollte). gn
biefem ©talle feplen alle SequemlicpEeiten ber Gm
gabiner ©täfle ; in biefen ift nämlich ein pübfcper
Ginfdjlag (Gelänber) mit einem Planten Xifcp unb
ebenfo blanfen Saufen ringêperum, mo bie gamilie
— nidjt auê SRangel an SBopnräumlidjfeiten, fon=
bern ber Slärme palber — fepr päufig unb Sage
lang fidj aufhält ; ipm feplt ber pöljerne Soben für
Rienfdjen unb Siep, ipm feplt enblidj bie ©orge für
Sefeitigung ber tpierifdjen Ruëmûrfe, ipm feplen bie
genfter.

Gê ift alfo ber ganj gemöpnlidje, gemauerte ©tall
in amei Rafften getpeilt, bon benen bie ber Spüre
abgefeprte bem Siep gepört, bie anbere ben Rîenfcpen
alê 2Bopn=, ©djlaf= unb Rrbeitêraum Rudj lepterer
alfo opne Soben, opne genfter. Reben ber Spüre
ftett ber ^oepperb unb pinter bemfelben ift einfach
ein Sodj burcp bie Stauer gebrodjen jum Rbjug beê

Raudjê — alfo audj fein Kamill!
gn biefem Räume mopnen : bie gamilie, ber

Gfel (faft jebe fjauêpaltung pat einen foldjen), bie

$iipe, bie Siegen, bie ©cpafe, bie §unbe, bie ^apen,
bie §üpner — leptere palten fiep mit Sorliebe in
ben Raufen auf, auê benen baê Siep baê fpeu fript!
©epon biefe Rtenfdjen= unb Spiermelt läfjt auf bie

balfamifdpe Rtmofppäre fdjliepen, aber baê genügt
nodj nidjt: ber ©fad mirb ben 2Binter über nidjt
auëgemiftet. Ruf meine grage: marum? mürbe mir
bie furje Rntmort: „Siegen ber 2Bärme." ipppfi=
falifd) ridjtig, ppgienifcp eine Rbfurbität!

gn Raflonê mag eine foldje Ginridjtung ber
|)äufer megen beê öerpältnipmäpig milben ^limaê
eine Gntfcpulbigung finben — bie Spüren fönnen
offen bleiben, aber auf ben obern Spalftufen, Don
benen mir reben merben, ift fie — mo feine „©tuben"
finb — gerabeju unöerniinftig ; eine menfcplidje Ge=

fellfcpaft, fo jufammengepferdjt mäprenb 6—8 Rto=
naten beê raupen SBinterê, mup naep unb nadj gu
Grunbe gepen!

* **
R ri m e r f u rt g b e r SJ{ e b a t i o n. Um bem Srtpalte biejcê

fepr interejjauten @(priftdjeti§, rejp. betn Rbjalje beëfclbcn
feinen ©intrng ju tpun, motten roh* mit biefer fleinen ©ïijje
afibvepen.

|iir bic pdfo.

$ a r 10 f f e I f l ö ff e. Rdjt grope, abgefoepte unb
auêgefiiplte Kartoffeln reibt man, fepneibet fedjê
Sieden fleinmürflig unb röftet bie eine Raffte in
Sutter, mäprenb man bie anbere §älfte mit tau»
manner Rtilcp anfeuchtet, padt gmei mittelgroße Stoie=
beln, etmaê ^ßeterfilie unb ©djnittlaucp unb bämpft
bieê in ein menig Sutter mit gerlaffenem ©ped, Oer»

mifept Rlleê gut mit ben Kartoffeln, gibt nodj 250
Gramm fîRepl, feepë Gier, etmaê ©alg unb Rïuëfat»
nup ju ber Rîaffe, maept runbe Klöpe barauê unb
foept fie eine Siertelftunbe in ©aljmaffer.

** *
9Repl Srei. Son 1 Siter Rapm ober Mdj

unb 6—8 Gplöffeln DRepl, 125 Gramm Söder unb
einer Sßrife ©alg foept man unter beftänbigem Um=
rühren einen biden Srei, ben matt mit Söder unb
Simmet beftreut unb mit brauner Sutter begiept. i

* I

* ^

Sranbteig gu fleinen Krapfen, ©prip»
fudjen, ©traüben u. bergl. V2 Siter Rapm,
9Rilcp, Slaffer ober SBeijjmein, je nadj Selieben,
mirb gum Kodjen gebradjt unb mit 50 Gramm Sut»
ter unb Siter feinem DRepl oerrüprt, biê fiep ber
Seig üom Gafferoi ablöst. Rimmt man Rapm, fo pat
man feine Sutter pingugufügeu, nimmt man Slaffer
ober Siein, fo bebarf eê aud; einer Sutpat O01120—30
Gramm Soder. hierauf läßt man ben Seig in einer
©epitffe! auêfûplen, legt mäprenbbem 7 Gier in laueë
Slaffer, um fie fanft gu ermärmen, fdjlagt fie auf unb
bermifept fie unter fortmäpuenbem Rüpren mit ber
Staffe, ebenfo fügt matt etmaê ©alg pingu unb formt
bann entmeber fleine Krapfen barauê, bie mau in
©cpmelgbutter baeft, ober man füllt ben Seig in eine,
üorper in baê peipe ©cpmalg getauchte ©pripe unb
fpript ipn in bie Sutter, ober man läßt ipn burcp ben

©traubentridjter pineinlaufen.

Kraft flippe bon Gem ü f e n. 1 Kilogramm
Rüben, V2 Kilogramm Sboiebeln, eine grope ©el=
leriefnolle, einige ^fleterfilienmurgeln 011b Gpalotten
merben in feine ©epeiben gefdjnitten unb nebft einem
Süttbelcpen Reterfilie, Sppmian unb Safilifotn itt '/2
Kilogramm Sutter peflbraun gefdpmipt, monad) man
5 Siter Slaffer gugiept, baffelbe gum Kodjen bringt,
abfdjäumt unb nodj gmei gerfepnittene Kopf=©alat=
päuptepen, 1 Siter nidjt gu junge, grüne Grbfen, eben»

fobiel frifepe meipe Soptten, 30 Gramm ©alg, 10
Gramm Sfefferförner, 2 SlâttcpenSîacië unb 2 Reifen
pingu tput, Rlleê langfam 3 ©tunben foepen läpt, bie
Srüpe burdjfeipt unb aufbemaprt. Son biefer Gemüfe»
Kraftfuppe nimmt matt nadj Setieben, um Slaffer»
unb Ginbrennfuppen fcpneü gu berbefferit. ©ie im
Sorratp gu palten, iff fepr angenepm, befonberê auf
bem Sanbe, mo eê boppclt fcpäpöar ift, in bringenben
gälten nadj bem Röthigen niept meit gepen gu müffen.

|Iiil}lidjc Srtrptr.

S) i e h ä n b e fleißiger Slirtpfcpafterinnen erpalten
fiep bei folgendem Serfapreu fepr gefcpnieibig : Stan
mäfdjt bie £mnbe mit Sleigeufleie ober ein menig
Stepl, meldjeê mit etmaê foepenbent Slaffer berbünnt
mirb, unb reibe napper bie forgfältig abgetrodnefen
§änbe mit Vaseline ein, bie in jeber Rpotpefe gu
pabenift.

** *
Goten f l ü f f i g e 11 S e i m bereitet man folgender»

maßen : Srei Speile trodenen Seim läßt man einige
©tunben im falten Slaffer meipen unb fpmelgt ipn
mit 1 Speil Slaffer auf bem geuer; biefem gibt
man V2 Speil gereinigten Vmlgeffig (in ber Rpotpefe
gu begiepen) gu unb rüprt bie Staffe öfters um, biê
fie er faltet ift.

*s *
SI e i p e unb f a r b i g e molïene Kleibungêftiide

erhalten ipre friipere grifpe unb Sleippeit mieber,
menn man fie in einer Söfung bon ©parfeife unb
lauem Slaffer gut mäfpt unb, opne in gemôpnïipem
Slaffer napgufpüteu, aufpängt. Siê bie ©apeu
troefen finb, merben fie meprmalë tüchtig unb an»
pattenb in ber Soft burpgefplagen, burpgefdjmungen,
maë baê Ginlaufen unb hartmerben boüftänbig ber»
piitet.

§tm ftcrbciißkrauhtii |inb.
0 ©ott, ip ftep' ®ip an auê Ooüem bergen,

jjJtap1 bod) gefunb mein fvanfeê ßinblein mir!
®tb meinetroegen mir bafür bie Spmergen,
3d) mitt ®ir bauten, bauten peijj bafür.
$a§ liebe Hinb mar meine Rugenmeibe,
Rergeffen Iiep'§ mip mandjeê Ungemap,
Söenn's gu ber Sentier allergrößten greube
Rertangenb firedt' mir feine .Çtânbpett nap.

Run tpeitnapmtoê liegt eê in feinem Rette;
(ï§ fennt ben Rater, fennt bie Stutter nipt; —
Su lieber (Sott, ift'» niögtip, o fo rette,
Öaup' Sieben mieber in fein ftnrr ©efipt!
S)op, mie S)u miöft, e§ gep' nad) Seinem Söitten, —
Unb rafft 3)u e», unb fann'S nipt anberê fein,
$er Sroft mög' unfre ïpranen mieber ftiüeu,
(S§ einft gu fep'n bei ®ir al§ Gngelein.

fjerjogettbudjfee, 29.5DejcmBct 1881. Riefet ©otiroaCt.
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so soll diese nicht nur in privater Weise die

Neugierde der Urahne befriedigen, sondern die „Schweizer
Frauen-Zeitung" will sie in nächster Nummer
Denjenigen bringen, welche sich dafür interessiren.

Die Virthschastlichen Zustünde

der

französischen Waldenser-Uhäler.
lVon Direktor R. S ch a tz IN a n n.)

Das Schristchen, welches obigen Titel führt und
beim Versasser (Vlaisou Villarcl in Lausanne) zu
beziehen ist, kostet 1 Fr., und ist der Reinertrag für
die armen Waldenser bestimmt. Beim Durchlesen
dieser Schrift kamen uns recht lebhaft die Worte
Christi in den Sinn: „Arme habet Ihr allezeit bei

Euch!" Ja wohl, Arme haben wir allezeit bei uns!
Und um so mehr wir geben und um so mehr wir
helfen, um so viel mehr vernehmen wir von
Armuth und Noth. Und doch, nicht leicht etwas lehrt
es uns leichter, als dieses Schriftchen des allseitig
geschätzten Herrn Verfassers, daß wir im schönen

Heimathlande wohl die Sorge kennen und die

augenblickliche Noth, nicht aber das eigentliche Elend und
den chronischen Hunger, der Generationen mordet.
Hülfs-Gesellschaften, gemeinnützige Verbindungen,
Pfarrämter und freie Liebesthätigkeit lassen bei uns
Niemanden verhungern; sofern ver Arme sich meldet,
wird ihm auch Hülfe. Denjenigen, die nicht reich
sind und sich deßhalb arm dünken, und den Reichen,
die ihrem Herzen folgen und ohne Wahl geben können,
diesen Beiden vorab möchten wir dieses Schriftchen
zu lesen geben. Den Erstern, daß sie lernen, sich

unendlich reich zu dünken im Hinblick auf diese wirklich
Armen, und den Letzteren, damit sie dem Verfasser
dankten, daß er ihnen neue Furchen gezogen, darein
sie die Wasser ihres Wohlthuns können fließen lassen.

-i- -i-

Das Pfarrhaus und die Bauernhüuser.
Bei Nacht angelangt, konnte ich an selbigem Abend
nur noch Einsicht nehmeil von dem Innern des
gastlichen Hauses: die Frau Pfarrerin hatte Alles
aufgewendet, um uns ihre Freude über eiuen seltenen
Besuch zu erkennen zu geben, und war natürlich
auch höchst erfreut über den Beistand, den ihr mein
Begleiter mit Geflügel, Torten und andern erwünschten

Dingen leistete. Die arme Frau sah sehr
erschöpft aus; sie hatte ein ganz kleines Kind zu
Pflegen und schien überhaupt nicht starker Natur zu
sein. Wenn die Aufgabe des Mannes in solcher
Stellung groß, so ist diejenige der Frau noch größer,
denn sie kommt nie aus den Sorgen des Lebens
heraus, ist an's Haus gebunden; ihr liegt die
beständige Pflege der Kinder Tag und Nacht ob, der
Mann kommt hinaus in's Leben, findet Bekannte,
Freunde; die körperliche Anstrengung des Wanderns
entlastet den Geist. Unsere rauhere Natur, unser
Kapital an leiblicher Kraft, das die Frau nicht besitzt,
der uns Männern mangelnde Sinn für die tausend
nothwendigen Kleinigkeiten des Lebens, die sie im
Stillen bekümmern, verhüllen uns sehr oft den
wahren Werth der Leistungen der Lebensgefährtin!

Das Pfarrhaus befindet sich an der günstigsten
Stelle des Dorfes und hat eine ganz freie Aussicht:
aus Stein gebaut und im Innern verhältnißmäßig
bequem eingetheilt, bietet es der Pfarrfamilie einen
angenehmen Aufenthalt. Vor demselben ist eine

schattige Reblaube und ein Garten, wo das
nothwendige Gemüse für's Haus gepflanzt werden kann.
Unter dem gleichen Dache ist die Kapelle oder der

Versammlungssaal für die protestantische Bevölkerung
der nächst gelegenen Dörfer — einfach aber
zweckmäßig.

Hinter und über diesem stattlichen Gebäude sind
die Bauernhäuser, alle aus Holz aufgebaut mit
gemauertem Erdgeschoß. Und hier fängt das
Elend au. In unsern ärmsten Dörfern in der
Schweiz haben wir in jedem Hause zwei oder mehrere
Zimmer („Stubeu", „Gadeu"), bei den Bewohnern
des Freissinibres-Dhales sind dieselben sozusagen un¬

bekannt. Zur ebenen Erde ist der Stall, darüber
die Küche und eine Schlafstelle — und das ist Alles,
was an Wohnräumen vorhanden ist, und das ist
theilweise noch zu viel, wie wir später sehen werden.

Hinter diesen Räumlichkeiten befindet sich die
Heubühne, wo Futter- und Getreidevorräthe aufbewahrt
werden. „Aber wie wohnen denn die Leute?" wird
man fragen; die Antwort ist kurz: „Im Sommer
iu der Küche, im Winter im Stall." Und so ist es:
diese Küche, die oft zugleich Schlafstelle ist, hat kein
Kamin nach unsern Vorstellungen; der Rauch nimmt
seinen Weg, wo er ihn findet, Fenster sind keine

oder kleine, das Licht dringt durch die stets offene
Thüre ein.

Im ^Winter ist der Stall das Eins und Alles:
Küche, Schlafkammer, Arbeitsraum neben und mit
seiner eigentlichen Bestimmung (ich habe mehrere
Gebäude speziell gemustert, weil ich an einen solchen
Haushalt nicht glauben konnte und wollte). In
diesem Stalle fehlen alle Bequemlichkeiten der Em
gadiner-Ställe; in diesen ist nämlich ein hübscher
Einschlag (Geländer) mit einem blanken Tisch und
ebenso blanken Bänken ringsherum, wo die Familie
— nicht aus Mangel an Wohnräumlichkeiteu,
sondern der Wärme halber — sehr häufig und Tage
lang sich aufhält; ihm fehlt der hölzerne Boden für
Menschen und Vieh, ihm fehlt endlich die Sorge für
Beseitigung der thierischen Auswürfe, ihm fehlen die
Fenster.

Es ist also der ganz gewöhnliche, gemauerte Stall
in zwei Hälften getheilt, von denen die der Thüre
abgekehrte dem Vieh gehört, die andere den Menschen
als Wohn-, Schlaf- und Arbeitsraum! Auch letzterer
also ohne Boden, ohne Fenster. Neben der Thüre
steht der Kochherd und hinter demselben ist einfach
ein Loch durch die Mauer gebrochen zum Abzug des
Rauchs — also auch kein Kamin!

In diesem Raume wohnen: die Familie, der
Esel (fast jede Haushaltung hat einen solchen), die

Kühe, die Ziegen, die Schafe, die Hunde, die Katzen,
die Hühner — letztere halten sich mit Vorliebe in
den Raufen auf, aus denen das Vieh das Heu frißt!
Schon diese Menschen- und Thierwelt läßt auf die

balsamische Atmosphäre schließen, aber das genügt
noch nicht: der Stall wird den Winter über nicht
ausgemistet. Auf meine Frage: warum? wurde mir
die kurze Antwort: „Wegen der Wärme." Physikalisch

richtig, hygienisch eine Absurdität!
In Pallons mag eine solche Einrichtung der

Häuser wegen des verhältnißinäßig milden Klimas
eine Entschuldigung finden — die Thüren können

offen bleiben, aber auf den obern Thalstufen, von
denen wir reden werden, ist sie — wo keine ..Stuben"
sind — geradezu unvernünftig; eine menschliche
Gesellschaft, so zusammengepfercht während 6—8
Monaten des rauhen Winters, muß nach und nach zu
Grunde gehen!

-i-

5
Anmerkung d e r R e d a kti » n. Um dem Inhalte dieses

sehr interessanten Schriftchens, resp, dem Absätze desselben
keinen Eintrag zu thun, wollen wir mit dieser kleinen Skizze
abbrechen.

Mr die Küche.

K a r t o f f elklöße. Acht große, abgekochte und
ausgekühlte Kartoffeln reibt man, schneidet sechs
Wecken kleinwürflig und röstet die eine Hälfte in
Butter, während man die andere Hälfte mit
lauwarmer Milch anfeuchtet, hackt zwei mittelgroße Zwiebeln,

etwas Petersilie und Schnittlauch und dämpft
dies in ein wenig Butter mit zerlassenem Speck,
vermischt Alles gut mit den Kartoffeln, gibt noch 250
Gramm Mehl, sechs Eier, etwas Salz und Muskatnuß

zu der Masse, macht runde Klöße daraus und
kocht sie eine Viertelstunde in Salzwasser.

-i- »

Mehl-Brei. Von t Liter Rahm oder Milch
und 6—8 Eßlöffeln Mehl, 125 Gramm Zucker und
einer Prise Salz kocht man unter beständigem
Umrühren einen dicken Brei, den man mit Zucker und
Zimmet bestreut und mit brauner Butter begießt. :

-i- I

5 S

Brandteig zu kleinen Krapfen,
Spritzkuchen, Sträuben u. dergl. Liter Rahm,
Milch, Wasser oder Weißwein, je nach Belieben,
wird zum Kochen gebracht und mit 50 Gramm Butter

und V2 Liter feinem Mehl verrührt, bis sich der
Teig vom Casserol ablöst. Nimmt man Rahm, so hat
man keine Butter hinzuzufügen, nimmt man Wasser
oder Wein, so bedarf es auch einer Zuthat von 20—30
Gramm Zucker. Hierauf läßt man den Teig in einer
Schüssel auskühlen, legt währenddem 7 Eier in laues
Wasser, um sie sanft zu erwärmen, schlägt sie auf und
vermischt sie unter fortwährendem Rühren mit der
Masse, ebenso sügt man etwas Salz hinzu und formt
dann entweder kleine Krapfen daraus, die man in
Schmelzbutter backt, oder man füllt den Teig in eine,
vorher in das heiße Schmalz getauchte Spritze und
spritzt ihn in die Butter, oder man läßt ihn durch den

Straubentrichter hineinlaufen.

Kraftsuppe von Gemüsen. 1 Kilogramm
Rüben, ssâ Kilogramm Zwiebeln, eine große
Sellerieknolle, einige Petersilienwurzeln und Chalotten
werden in feine Scheiben geschnitten? und nebst einem
Vündelchen Petersilie, Thymian und Basilikum in (,'2

Kilogramm Butter hellbraun geschwitzt, wonach man
5 Liter Wasser zugießt, dasselbe zum Kochen bringt,
abschäumt und noch zwei zerschnittene Kopf-Salat-
häuptchen, 1 Liter nicht zu junge, grüne Erbsen,
ebensoviel frische weiße Bohnen, 30 Gramm Salz, 10
Gramm Pfefferkörner, 2 BtättchcnMaeis und 2 Nelken
hinzu thut. Alles langsam 3 Stunden kochen läßt, die
Brühe durchseiht und aufbewahrt. Von dieser Gemüse-
Kraftsuppe nimmt man nach Belieben, um Wasser-
und Einbrennsuppen schnell zu verbessern. Sie im
Vorrath zu halten, ist sehr angenehm, besonders auf
dem Lande, wo es doppelt schätzbar ist, in dringenden
Fällen nach dem Nöthigen nicht weit gehen zu müssen.

Nützliche Accepte.

D i e Hän de fleißiger Wirthschafterinnen erhalten
sich bei folgendem Verfahren sehr geschmeidig: Man
wäscht die Hände mit Weizenkleie oder ein wenig
Mehl, welches mit etwas kochendem Wasser verdünnt
wird, und reibe nachher die sorgfältig abgetrockneten
Hände mit Vaseline ein, die in jeder Apotheke zu
habenist.

Guten flüs s i g e n L e i m bereitet man folgendermaßen

: Drei Theile trockenen Leim läßt man einige
Stunden im kalten Wasser weichen und schmelzt ihn
mit 1 Theil Wasser auf dem Feuer; diesem gibt
man '/V Theil gereinigten Holzessig (in der Apotheke
zu beziehen) zu und rührt die Masse öfters um, bis
sie erkaltet ist.

-l-

Weiße und farbige wollene Kleidungsstücke
erhalten ihre frühere Frische und Weichheit wieder,
wenn man sie in einer Lösung von Sparseife und
lauen? Wasser gut wäscht und, ohne ii? gewöhnlichem
Wasser nachzuspülen, aufhängt. Bis die Sachen
trocken sind, werden sie mehrmals tüchtig und
anhaltend in der Luft durchgeschlagen, durchgeschwungen,
was das Einlauf.n und Hartwerden vollständig
verhütet.

Keim sterbenskranken Kind.
O Gott, ich fleh' Dich cm aus vollem Herzen,

Mach' doch gesund mein krankes Kindlein mir!
Gib meinetwegen mir dafür die Schmerzen,
Ich will Dir danken, danken heiß dafür.
Das liebe Kind war meine Augenweide,
Vergessen ließ's mich manches Ungemach,
Wenn's zu der Mutter allergrößten Freude
Verlangend streckt' mir seine Händchen nach.

Nun theilnahmlos liegt es in seinem Bette?
Es kennt den Vater, kennt die Mutter nicht; —
Du lieber Gott, ist'S möglich, 0 so rette,
Hauch' Leben wieder in sein starr Gesicht!
Doch, wie Du willst, es geh' nach Deinem Willen, —
Und ruf'st Du es, und kann's nicht anders sein,
Der Trost mög' uns'rc Thränen wieder stillen,
Es einst zu seh'n bei Dir als Engelein.

Herzogenbuchsec, 29. Dezembcr 1881. Hiescl Gottwatt.
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Bettt |er?.

lug „Sturm und frieden", ßit'der a. d. dftefe&cn t>. Imcfic ©odin.

(SSevlag ooit ©ebrüber Äröner in Stuttgart.)

/Arte gilben, gleich ben Sîenfcpen, ipre (Befpide.
Vi/Sîitiinter gief)t [id) bag SePen öon iprten jurüd,
bann über[d)iittet eg fie wteöer mit unerwarteten
(Baben, juftrömenbem Reiten. ©ie tonnen fogar
[terben. Sîeift ift eg aber nur ein ©peintob, unb aug
(BraPegrupe unbSerlaffenpeit quillt urptößtip fri[dt)e§,
Dotlereg ©afein peröor. Sût an tonnte ipre Siograßpte
fpreiPen. ©ag gefpiept aud) mitunter, wenn fie
ber gewaltige (Bang ber SMtge[d)id)te im SoriiPer=
[treifen berührt, ober gar einen RugenPtid in tprem
Umfreife geraftet pat, aber nur fetten finben fie ipren
(Sproniften. Unb bod) bergen biefe „©titlen im
Sattbe" mepr eigentpümlipeg SePen, alg mand)e
Orte, bereu Ramen bic ganta mit fpalletiber ©roitt=
pete tit bie 2Belt pinaugpofaunt.

(Sine folpe burd) Ratur unb (Befdjid begrettgie
©tätte ift ber ©cpauptap uuferer (Srjäptung. 3>n=

mitten eiueg ber fdjönften Paperifdjen Seen liegt eine

Snfet öott fo mäßigem gläcpenraum, baß ftp* ipr
ganzer Sering int Saufe einer patPen ©tunbe um=

fpreiten (apt. ©eit bort Dor grauen Seiten ein

Ronnenftofter erbaut werben, beffen erfte Rebtiffin
eine jttöniggtopter war, pat bie graueninfet manäje
SBanbhmg erfapren : gaprpunberte tang war fie ber

SDtittetpuntt geiftlipett Sefiptpuntg, bag fiep unter
ber §errfd)uft finger grauen oietfad) meprte, Pig bie

Unguuft ber Seiten bay Erworbene wieber logriß, um
enblip im beginn unfereg ©äculutng bie Pforten
ftrenger Staufur Döflig 511 fprengen — bann, unter
rafd)em gubringen beg 2Beltlid)en, fiel bie Snfel ber

fröplidjen Sunft ber Staler anpeitn, ber fie alg
^iinftterperPerge ungeftört DerPIieP, big bag fteine
(Sitanb mit betn Rnlanben beg erften ©atnpffpiffeg
in feine tepte fppafe trat : ein Stet für bie ©ouriften

p Werben.

©eit jenem ©age wirb unter ben fünftlerifpen
©tammätteften, weldje atg erfte Spioniere tnoberner

Kultur auf grauenwörtp gewirft, ntaneper ©toß=

feuler DernepmPar. Rod) bewaprt ber Ort feine

reipoïïe (Sigenart, aber ber föfttidje RHeiiiPefip pat
feine (Snbfcpaft erreidg, unb manepeg beuttidje Seid)en
Derrätp ben ftitlen Sßroteft ber Staterjunft. Äeirt

luftiger SUunmenfdjan^, feine funfefuben ©oftpeiten
mepr, wie bereinft, afg man „unter fid)" gewefen.

äßäprenb ber erfte Saab ber originellen, 0011 ben

©tiftern gegrünbeten (Spronif in Sieb, ©3ifb unb

§uutor ber Rugbrud ed)ten ^unftfinneg iff, fiiflt fid)
mattepeg Statt beg gweiten mit pödjft fragwürbigent
3tnpalt, unb bie ÏBepflage ber (Briiitber ift bapif^ert
p tefen. Rttertei faprenbeg Solf täubet, ftreift
umper unb täpt fid) fogar mitunter päugtid) bort
nieber. — ©0 ift ber Sauf ber ÏBett.

@g war an einem ©eptembermorgen beg Sapreg
1866, in ben erften ©agen beg Sîonatg unb p
jiemlip friiper ©tunbe, atg eine ©atne auf ben

Satfon pinaugtrat, wetd)er bie gronte beg neben

bem alten SBirtpfpaftggePänbe ftepenben (Baft p au feg

fd)ntüdt. (Sin jungeg, feptiept gefteibeteg Stäbpen
folgte ipr eilig mit ©effet unb gupbänfdjett unb
feprte bann in bag Simmer prüd, p bem fie auf
einen Söinf ber ©ante bie gtügettpür geöffnet tiep.
©ie feptanfe (Beftatt, wetd)e fiep, opne ben ©iß p
Penußen, über bie Sriiftung beg Satfong tepute, war
niept mepr in ber erften Sugtmb, bop entfpäbigte
(Bra^ie ber (Brfdjetnttitg für bie tnangetnbe griftpe.
gn ber 2ßei[e, wie fie fiep bewegte, ben Hopf wanbte
unb bie feinen -öänbe rupen tiep, tag grope Rnmutp.
©ie finnettben, etwag mübeti Rügen oerweitten einen

Sîoment auf ber fonnbegtän^ten 2Ba[ferftäpe unb

fenfteu fid) bann p ber Sittbengruppe näpft bem

§aufe. Seifer Suftpaucp bewegte bie 3tüeiQe unb
tiep bie Stätterfcpaiten auf bem petten Soben tanken.

©ie ©infame wanbte fid) mit ppwadjetn ©eitler
Don ber Satibfd)aft ab, tiep fid) im ©effet nieber
unb btidte in bag Simmer, wo bag junge SDÎcibcpen

aufräumte unb bag Sett orbnete — eine Doü erbtüpte,
ftatttid)e ©eftatt mit tebengfrifipen Sügen, perrlidjetn
Stonbpaar unb tadjenben ©Ingen, ©prer ©efd)äf=

tigteit ppftpauen, War ein Sergniigen; jebe Se=

wegung gelang ber ftinten ©idjerpeit, Wetdje Dott=

tommene ©efunbpeit beg ®örperg unb ©eifteg 51t

begleiten pflegt.
„Stonifa!"
„©näbigeg gräutein?"
„Sfteidjen ©ie mir ben ürbeitgforb peraug —

banfe! ©agett ©ie boep, tonnte man nad)per ein

©djiffepen - befomtnen, um naep ©ftab pinübergu=
rubern? ©er ©ag ift fo ftpön!"

„Sffienn eg bem gräutein gefällig ift, fetbft p
rubern, bann fd)on. ©0 Diet icp weip, ift bag

SBirtpgpaugfcpiff nitpt beftettt."
©ie fd)üttette ben $opf. „§eute niept. Sapa

wirb mitfapren."
„©i, bann tonnte ja ber £)err Söilpetm rubern."
©ag gräutein tatpte. „SRitpt fein galt, Sîoniïa.

©er ift wopt auf bem feften Sanbe überall p §aufe,
auf bag ©Baffer Derftept er fid) aber fcpted)t. ©Bir

müffett ung fepon nad) einem ritpiigen ©tpiffer um=
fepen."

„©ag wirb [djwer patten," fagte bag junge
Sütäbdjen topffepüttetnb. „©g ift ÛJÎartttag in ^5rien ;

ba paben bie Seute briiben p tpun. ©Beitn bag

gräutein ©ebutb paben mögen, big id) mit ben

Simmern fertig bin, tonnte icp nadjper taufen unb
ben Sater fragen, ob er Seit pat, glaub' eg aber

fd)Werlid). Sietleicpt fann ber Sub' faprett."
,,©inb ©ie Don pier p f)aufe?" fragte bag

gräutein itberrafept.

„greitid)", entgegnete SDtoitifa, inbetn fie, bag

©taubtud) in ber §anb, mit iprer Sefcpäftigung
fortfupr; „mein Sater ift ja ber ©Benbetfifdjer, bei

bem ber f)err ©Bitpelm immer bag ©eräudjerte für
ben £>erru ©enerat polt, ©ort unten ftept unfer
f)ang."

©eg gräuleing ©Inge feprte Don ber malerifd)ett
Fünfergruppe beg ©tranbeg jur ©pred)erin prikt.
„©Iber ©ie waren niept immer auf ber gnfel? —
ober bod)? ©d) meine, gpre ©pradje tlingt anberg,
alg bie ber piefigen Seute?"

SDÎonifa lacpte. ,,©a, wiffen ©ie, gräutein, bag

pat feine Urfadjen. ©ttg id) 12 gapre alt war unb
meine peilige ßomtnunion unb bie ginnung em=

pfangen patte, tarn id) natürlich aug ber ©cpule unb
follte etwag Derbienen pelfen, benn wir finb eper

arm atg reid). ©a pat meine SDlutter, bie bamalg
nod) lebte, fertig gebradjt, bap icp atg ©pülmäbel im
Utofier angenommen worben bin, für bag Snftitut,
wiffen ©ie, benn in bag eigentliche étoffer barf
feine ©eele pinein, unb fommt aud) Siemanb peraug,
außer ben Sonnen, bie im ©tnftitut ©tunben geben,
©ie paben auf mid) ©lept gepabt unb mid) gefragt,
ob icp etwag Orbenttidjeg lernen wollte, unb weil
mir bag red)t war unb audj meinen Seuten, napnien
fie miep alle ûîad)inittage in bie klaffe, ©ie paben
eg gar gut mit mir Dorgepabt unb gemeint, id) tonnte

fetbft eine ^lofterfrau unb eine Seprerin werben,
wenn iip groß würbe, ©ag gefiel mir präd)tig."

,,©g ift aber SJcidjtg baraug geworben?" fagte
bag gräuleiti läd)elnb.

„Sein!" entgegnete SDÎonifa mit offenem ©tuf=

btide, wäprenb ipre perrlicpen Süpne pifepen ben

getrennten Sippen bliptert. ,,©g ift ja feine ©tinbe,
wenn id) eg feige — wiffen ©ie, gräulein, icp taugte
niept reept bap, niept pnt Semen unb aud) nidjt

pr ü'Iofterfrau. ©Bie id) größer würbe, [dauerte
tnicp'g bei bem ©ebattfen, lebenglang immer in bem

alten grauen ©ernäuer bleiben 511 müffett unb nie,
aber aud) gar nie peraug 511 bürfen, unb bann pab'
icp für bie Sücper unb bie ©djreiberei audj fein
reepteg ©ipfteifcp gepabt. 2Benn id) mid) nidjt rüpren
barf unb fpriitgett unb fingen, bann pluftere id) mid)

auf wie ein ©pap bei Regenwetter, ©ropbem Pitt

icp aber frop, baß id) bort in bie klaffen gefontnten

bin; im ©Binter, wenn wir pier pnfdjen ©cpnee

unb ©ig fipen, freut'g miep unb meine Seute, baß

icp iptten ©onntagg fepöne ©efd)i^teu üorlefeti unb

auep baraug maneperlei eppli^iren fann, fo Don frem=
ben Säubern unb allerlei ©aepen, bie man nidjt weiß,

wenn man fie niept gelernt pat."
„Unb jept finb Sie alfo Sttnmermübdjeii in ber

©afiwirtpfcpaft?"

„Ridjt für gewöpnlicp, gräulein. Rur jur Rug=

pülfe, weil bie ©uftel, bie fonft ba ift, 511 iprer franfen
Stutter fortgemußt pat. ©ie war nod) niept lange
fort, alg ©ie mit bem §>errn ©meral perfamen,
unb bleibt länger aug, alg ber ©Birtptn lieb ift.
$ommt fo etwag üor, bann pelfe id) immer aug, unb
bie SBirtpiu fäp' eg gern, wenn id) gan^ babliebe.
SDÎein Sater will aber nidjt, unb eg ginge auep

fcpwer, bentt feit Dor jwei faprett bie Stutter ge=

ftorben ift, gibt eg bapeitn üotlauf für mid) %u tpun."
„Run, wenn ©ie peiratpen, Stonifa —' unb bag

bleibt wopl nidjt lange aug? — bann muß ber
Sater bod) aud) jufepen, wie er fertig wirb."

„Feiratpen !" ©ie lacpte. „©ag pat gute 2Bege.
2öer nimmt ein artneg Stäbepen? 3>d) friege nid)tg
mit, alg Seinemanb unb ein biffel ^augratp. ©ag
langt niept. $ept finb ja Don ben lebigen Surfdjen
ein ganj ©petl im Kriege tobtgefd)offeu worbett.
Unb bann mag icp aud) nidjt Rebell, ber atlenfat(g
anfragt."

„©Ingefragt würbe alfo boep?"
©ie blauen Rügen brüdteu fiep palb ju. „^ein

nod) fo geringeg §>äfele, eg finbet bod) fein ©edete",
fagte bag Stäbdjen fdjelmifd), wäprenb fie bereitg
bie ©pürftinfe erfaßte ; „paßt aber ber ©edel nidjt,
batitt gibt eg ©djerben. — fabelt bag gnäbige
fyräuleiti noep etwag 311 befeplen?"

(Sortierung folgt.)

Jbgenflffiic ifktikfti.
SBenn ©u ©öpter ,)u erjiepen paft, 90tutter, |o benfe

barnn, baß ba§ Spidfat fie nielteipt baju au§cr)'cpen pat,
bie DJiägbe anbever ©Rütter 3U toerben. IBerben fie aber

Verrinnen — nun, um fo beffer, fo ternteft ®u fie, fid) fetbft
ju bebtetten.

** *
©in arbeitfamer ©Renip ift niemals ganj ungliidtip ;

bie umieibroffene, ftitte ©pätigfeit ift bie SBriiefe, tnclpe über
bie ?lbgrünbe beê élenbeS füprt unb loetpe ba§ Ungltid mit
btm ©iüc!e toerbiubet. Säp'e ®'P baper ju ben Seöorjugten,
luenn ®u auf einen gefteüt bift, ber ®ip Jiriingt, ®ip
mübe ju arbeiten. ©Bie glüeflip ift ®cr, bem am Rad)t=
gebete bie klugen jufallen unb ber ben ©djtaf nipt ängftlip
fupen muß!

fiterotur.
graut, tpebmig 3olïtïofer, Sorfteperin be§ ßinber-

gartenS in St. ©allen, pat eS in iepr berbantenSföertper äßeife
unternommen, ben an ber erften fcpiocijerijpen ßinbergartcn=
üerfamm'ung am 1. unb 2. siluguft 1881 in St. ©alien ge=

pattenen Vortrag jur allgemeinen Verbreitung ber Deffentlip=
ïeit ju übergeben, ©etuiß eine fepr millfoinntene ©abe ftir
fo Viele, meldje bie Vebeutung unb baS ©Befen be§ ,(vinber=

gartenS (ttad) gröbet'S ©runbfäßen geleitet) bis jept nop
nipt ©elegenpeit patten, fennen ju lernen. ®ie intereffante
Sprift: „©ie pope Vebeutung ber gugenb=©rjiepung nap
gröbet'fpen ©runbfäpen für baS üorfpulpiliptige Viter, wie

für Spule unb fjauS", ift ju bem minimen Vetrage bon
50 fRp. im Verlage bon Vlttocgg 2Beber jur „©reuburg"
ju be,fiepen.

Bnepmflcn ber Hebaktioit.
Unfern tuertpen ßeferinnen unb Sefcrn, tbelpe un§ fo

faptreip mit freunblipen ©ratulationen überrafdjten, enü
bieten mir aup an biefer Stelle für biefe Vufmertfamleit
unfern perjlipften ©an!, beibutibcn mit beften ©egenlbünfpen
©S ift biefe Vnertennung ein neuer Sporn, auf bem betre*

tenen 2Bcgc fortjufapren, um ben innern Su)atnmtnPanH
jtbifpen ber „Sdjiueifer grauen-Leitung" unb berett mopl=

wotlenben Ceferinnen ftctS mepr 311 befeftigen.

grau 5>ba ©ie gefragte Suppe wirb folgenbermapen
bereitet: Vian fepneibet Semmel» ober Vkdenbrob in bünne

Speiben bon beliebiger gortn, taupt fie in jerlaffene Vutter
unb beftreut fie mit geriebenem s43armefanfäfe ; röftet fie auf
einem Vied) im Ofen petlbraun unb riptet bie flare, braune
Vouillott barüber an. — Um fiäie längere 36t aufpbemapren,
muß man ipn in einen möglipft füplen, nipt bumpfigen,
aber aup nid)t ju trodenen Heller [teilen, öfter mit Salftoaffer
abtbiidfen unb mit Salj einieiben; am Veften pält er fip
in Voricllan- ober Steintöpfen mit feftfpliepenbem ©edel;
angefpnitten tbidelt nnjn felben in ein mit Stöein getränfteS
©ud). ©inen befonbers feinen ©efdfinad erpält er burp
fpeijen mit gleifdjbrü pe. — ©utcr Spmeijerfäfe gepört
ju ben leipteft berbaulipen Höfearten.

ftrau Jt. in Vraftifdje geuerunterjiinber erpalten
Sie bei V- 2* Solüfofer jum Sßalbpoin in ö'cr. — ©cm
fplcpten ©ange gpreS ©öpterdjenS begegnen Sie am fipr ften

burd) baS ©ragen bon rationellem Sdjiipmerfe (cinbäüige

Stiefetdjen mit breitat Vbjäljen. Venn t)pr epupmadjer
fip ueigert, biefe ju fertigen, fo trenbett Sie f p an einen

anbern.

©rud ber VI. Hätin'fpen Cffijin in St. ©aßen.
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Kein Her;.

Äus „8iurm unä Frielien". Allier ll. lì. EI>ckek>cii v. Amckic Goàiii.

/àrte hoben, gleich den Menschen, ihre Geschicke.

^Mitunter zieht sich dos Leben von ihnen zurück,
dann überschüttet es sie wieder mit unerworteten
Gaben, zuströmendem Neuen. Sie können sogar
sterben. Meist ist es ober nur ein Scheintod, und aus
Grabesruhe und Verlassenheit quillt urplötzlich frisches,
volleres Dasein hervor. Man könnte ihre Biographie
schreiben. Das geschieht auch mitunter, wenn sie

der gewaltige Gang der Weltgeschichte im Vorüber--
streisen berührt, oder gar einen Augenblick in ihrem
Umkreise gerastet hat, aber nur selten finden sie ihren
Chronisten. Und doch bergen diese „Stillen im
Lande" mehr eigenthümliches Leben, als manche

Orte, deren Namen die Fama mit schallender Trompete

in die Welt hinausposaunt.
Eine solche durch Natur und Geschick begrenzte

Stätte ist der Schauplatz unserer Erzählung.
Inmitten eines der schönsten bayerischen Seen liegt eine

Insel von so müßigem Flächenraum, daß sich' ihr
ganzer Bering ini Laufe einer halben Stunde um-
schreiten läßt. Seit dort vor grauen Zeiten ein

Nonnenkloster erbaut worden, dessen erste Aebtissin
eine Königstochter war, hat die Fraueninsel manche

Wandlung erfahren: Jahrhunderte lang war sie der

Mittelpunkt geistlichen Besitzthums, das sich unter
der Herrschast kluger Frauen vielfach mehrte, bis die

Ungunst der Zeiten das Erworbene wieder losriß, um
endlich im Beginn unseres Säculums die Pforten
strenger Clausur völlig zu sprengen — dann, unter
raschem Zudringen des Weltlichen, fiel die Insel der

fröhlichen Zunft der Maler anheim, der sie als
Künstlerherberge ungestört verblieb, bis das kleine

Eiland mit dem Anlanden des ersten Dampfschisfes
in seine letzte Phase trat: ein Ziel für die Touristen
zu werden.

Seit jenem Tage wird unter den künstlerischen

Stammältesten, welche als erste Pioniere moderner

Kultur auf Frauenwörth gewirkt, mancher
Stoßseufzer vernehmbar. Noch bewahrt der Ort seine

reizvolle Eigenart, aber der köstliche Alleinbesitz hat
seine Eudschaft erreicht, und manches deutliche Zeichen

verräth den stillen Protest der Malerzunft. Kein
lustiger Mummenschanz, keine funkelnden Tollheiten
mehr, wie dereinst, als man „unter sich" gewesen.

Während der erste Band der originellen, von den

Stiftern gegründeten Chronik in Lied, Bild und

Humor der Ausdruck echten Kunstsinnes ist, füllt sich

manches Blatt des zweiten mit höchst fragwürdigem
Inhalt, und die Wehklage der Gründer ist dazwischen

zu lesen. Allerlei fahrendes Volk landet, streift
umher und läßt sich sogar mitunter häuslich dort
nieder. — So ist der Lauf der Welt.

Es war an einem Septembermorgen des Jahres
1866, in den ersten Tagen des Monats und zu
ziemlich früher Stunde, als eine Dame auf den

Balkon hinaustrat, welcher die Fronte des neben

dem alten Wirthschaftsgebäude stehenden Gasthauses
schmückt. Ein junges, schlicht gekleidetes Mädchen
folgte ihr eilig mit Sessel und Fußbänkchen und
kehrte dann in das Zimmer zurück, zu dem sie auf
einen Wink der Dame die Flügelthür geöffnet ließ.
Die schlanke Gestalt, welche sich, ohne den Sitz zu
benutzen, über die Brüstung des Balkons lehnte, war
nicht mehr in der ersten Jugend, doch entschädigte
Grazie der Erscheinung für die mangelnde Frische.

In der Weise, wie sie sich bewegte, den Kopf wandte
und die feinen Hände ruhen ließ, lag große Anmuth.
Die sinnenden, etwas müden Augen verweilten einen

Moment auf der sonnbeglänzten Wasserfläche und
senkten sich dann zu der Lindengruppe nächst dem

Hause. Leiser Lufthauch bewegte die Zweige und
ließ die Blätterschatten auf dem hellen Boden tanzen.

Die Einsame wandte sich mit schwachem Seufzer
von der Landschaft ab, ließ sich im Sessel nieder
und blickte in das Zimmer, wo das junge Mädchen

aufräumte und das Bett ordnete — eine voll erblühte,
stattliche Gestalt mit lebensfrischen Zügen, herrlichem

Blondhaar und lachenden Augen. Ihrer Geschäf¬

tigkeit zuzuschauen, war ein Vergnügen; jede

Bewegung gelang der flinken Sicherheit, welche
vollkommene Gesundheit des Körpers und Geistes zu
begleiten pflegt.

„Monika!"
„Gnädiges Fräulein?"
„Reichen Sie mir den Arbeitskorb heraus —

danke! Sagen Sie doch, könnte man nachher ein

Schiffchen - bekommen, um nach Gstad hinüberzurudern?

Der Tag ist so schön!"

„Wenn es dem Fräulein gefällig ist, selbst zu
rudern, dann schon. So viel ich weiß, ist das

Wirthshausschiff nicht bestellt."
Sie schüttelte den Kopf. „Heute nicht. Papa

wird mitfahren."
„Ei, dann könnte ja der Herr Wilhelm rudern."
Das Fräulein lachte. „Nicht sein Fall, Monika.

Der ist wohl auf dem festen Lande überall zu Hause,
auf das Wasser versteht er sich aber schlecht. Wir
müssen uns schon nach einem richtigen Schiffer
umsehen."

„Das wird schwer halten," sagte das junge
Mädchen kopfschüttelnd. „Es ist Markttag in Prien;
da haben die Leute drüben zu thun. Wenn das

Fräulein Geduld haben mögen, bis ich mit den

Zimmern fertig bin, könnte ich nachher laufen und
den Vater fragen, ob er Zeit hat, glaub' es aber

schwerlich. Vielleicht kann der Bub' fahren."
„Sind Sie von hier zu Hause?" fragte das

Fräulein überrascht.

„Freilich", entgegnete Monika, indem sie, das

Staubtuch in der Hand, mit ihrer Beschäftigung
fortfuhr; „mein Vater ist ja der Wendelfischer, bei

dem der Herr Wilhelm immer das Geräucherte für
den Herrn General holt. Dort unten steht unser
Haus."

Des Fräuleins Auge kehrte von der malerischen
Häusergruppe des Strandes zur Sprecherin zurück.

„Aber Sie waren nicht immer auf der Insel? —
oder doch? Ich meine, Ihre Sprache klingt anders,
als die der hiesigen Leute?"

Monika lachte. „Ja, wissen Sie, Fräulein, das

hat seine Ursachen. Als ich 12 Jahre alt war und
meine heilige Kommunion und die Firmung
empfangen hatte, kam ich natürlich aus der Schule und
sollte etwas verdienen helfen, denn wir sind eher

arm als reich. Da hat meine Mutter, die damals
noch lebte, fertig gebracht, daß ich als Spülmädel im
Kloster angenommen worden bin, für das Institut,
wissen Sie, denn in das eigentliche Kloster darf
keine Seele hinein, und kommt auch Niemand heraus,
außer den Nonnen, die im Institut Stunden geben.
Die haben auf mich Acht gehabt und mich gefragt,
ob ich etwas Ordentliches lernen wollte, und weil
mir das recht war und auch meinen Leuten, nahmen
sie mich alle Nachmittage in die Klasse. Sie haben
es gar gut mit mir vorgehabt und gemeint, ich könnte

selbst eine Klosterfrau und eine Lehrerin werden,
wenn ich groß würde. Das gefiel mir prächtig."

„Es ist aber Nichts daraus geworden?" sagte
das Fräulein lächelnd.

„Nein!" entgegnete Monika mit offenem
Aufblicke, während ihre herrlichen Zähne zwischen den

getrennten Lippen blitzten. „Es ist ja keine Sünde,
wenn ich es sage — wissen Sie, Fräulein, ich taugte
nicht recht dazu, nicht zum Lernen und auch nicht

zur Klosterfrau. Wie ich größer wurde, schauerte

mich's bei dem Gedanken, lebenslang immer in dem

alten grauen Gemäuer bleiben zu müssen und nie,
aber auch gar nie heraus zu dürfen, und dann hab'
ich für die Bücher und die Schreiberei auch kein

rechtes Sitzfleisch gehabt. Wenn ich mich nicht rühren
darf und springen und singen, dann plustere ich mich

auf wie ein Spatz bei Regenwetter. Trotzdem bin

ich aber froh, daß ich dort in die Klassen gekommen

bin; im Winter, wenn wir hier zwischen Schnee

und Eis sitzen, freut's mich und meine Leute, daß

ich ihnen Sonntags schöne Geschichten vorlesen und

auch daraus mancherlei expliziren kann, so von fremden

Ländern und allerlei Sachen, die man nicht weiß,

wenn man sie nicht gelernt hat."
„Und jetzt sind Sie also Zimmermädchen in der

Gastwirthschast?"

„Nicht für gewöhnlich, Fräulein. Nur zur
Aushülfe, weil die Gustel, die sonst da ist, zu ihrer kranken

Mutter fortgemußt hat. Sie war noch nicht lange
fort, als Sie mit dem Herrn General herkamen,
und bleibt länger aus, als der Wirthin lieb ist.
Kommt so etwas vor, dann helfe ich immer aus, und
die Wirthin süh' es gern, wenn ich ganz dabliebe.
Mein Vater will aber nicht, und es ginge auch

schwer, denn seit vor zwei Jahren die Mutter
gestorben ist, gibt es daheim vollauf für mich zu thun."

„Nun, wenn Sie heirathen, Monika —' und das
bleibt wohl nicht lange aus? — dann muß der
Vater doch auch zusehen, wie er fertig wird."

„Heiratheu!" Sie lachte. „Das hat gute Wege.
Wer nimmt ein armes Mädchen? Ich kriege nichts
mit, als Leiuewand und ein bissel Hausrath. Das
langt nicht. Jetzt sind ja von den ledigen Burschen
ein ganz Theil im Kriege todtgeschoffen worden.
Und dann mag ich auch nicht Jeden, der allenfalls
anfragt."

„Angefragt wurde also doch?"
Die blauen Augen drückten sich halb zu. „Kein

noch so geringes Hüfele, es findet doch sein Deckele",
sagte das Mädchen schelmisch, während sie bereits
die Thürklinke erfaßte; „Paßt aber der Deckel nicht,
dann gibt es Scherben. — Haben das gnädige
Fräulein noch etwas zu befehlen?"

(Fortsetzung folgt.)

Abgerissene Gedanken.

Wenn Tu Töchter zu erziehen hast, Mutter, so denke

daran, daß das Schicksal sie vielleicht dazu auscrsehen hat,
die Mägde anderer Mütter zu werden. Werden sie aber

Herrinnen — nun, um so besser, so lerntest Du sie, sich selbst
zu bedienen.

Ein arbeitsamer Mensch ist niemals ganz unglücklich;
die unveedrossene, stille Thätigkeit ist die Brücke, welche über
die Abgründe des Elendes führt und welche das Unglück mit
dem Glücke verbindet. Zähle Dich daher zu den Bevorzugten,
wenn Du auf einen Posten gestellt bist, der Dich zwingt, Dich
müde zu arbeiten. Wie glücklich ist Der, dem am Nachtgebete

die Augen zufallen und der den Schlaf nicht ängstlich
suchen muß!

Literatur.

Fräul. Hedwig Zollikofcr, Vorsteherindes Kindergartens

in St. Gallen, hat es in sehr verdankenswerther Weise
unternommen, den an der ersten schweizerischen Kindergarten-
versamm'ung am I. und 2. August l8L1 in St. Gallen
gehaltenen Vortrag zur allgemeinen Verbreitung der Öffentlichkeit

zu übergeben. Gewiß eine sehr willkommene Gabe für
so Viele, welche die Bedeutung und das Wesen des Kindergartens

(nach Fröbel's Grundsätzen geleitet) bis jetzt noch

nicht Gelegenheit hatten, kennen zu lernen. Die interessante

Schrift: „Die hohe Bedeutung der Jugend-Erziehung nach

Fröbel'schen Grundsätzen für das vorschulpslichtige Alter, wie

für Schule und Haus", ist zu dem minimcn Betrage von
50 Rp. im Verlage von Altwegg-Weber zur „Treuburg"
zu beziehen.

Briefkasten der Redaktion.

Unsern werthen Leserinnen und Lesern, welche uns so

zahlreich mit freundlichen Gratulationen überraschten,
entbieten wir auch an dieser Stelle für diese Aufmerksamkeit
unsern herzlichsten Dank, verbunden mit besten Gegenwünschen!
Es ist diese Anerkennung ein neuer Sporn, auf dem betretenen

Wege fortzufahren, um den innern Zusammenhang
zwischen der „Schweizer FraucnZeitung" und deren

wohlwollenden Leserinnen stets mehr zu befestigen.

Frau Ida ZE Die gefragte Suppe wird folgendermaßen
bereitet: Man schneidet Semmel- oder Wcckenbrod in dünne

Scheiben von beliebiger Form, taucht sie in zerlassene Butter
und bestreut sie mit geriebenem Parmesankäse; röstet sie auf
einem Blech im Ofen hellbraun und richtet die klare, braune
Bouillon darüber an. — Um Käse längere Zeit aufzubewahren,
muß man ihn in einen möglichst kühlen, nicht dumpfigen,
aber auch nicht zu trockenen Keller stellen, öster mit Salzwasser
abwischen und mit Salz einieiben; am 'testen hält er sich

in Porzellan- oder Steintöpfen mit festschließendem Deckel;
angeschnitten wickelt mqn selben in ein mit Wein getränktes
Tuch. Einen besonders feinen Geschmack erhält er durch
speisen mit Fleischbrühe. Guter Schweizerkäsc gehört
zu den Eichtest verdaulichen Käsearten.

Frau A. in ZZ. Praktische Fcuerunterzünder erhalten
Sie bei P. L. Zollikoser zum Waldhorn in Hier. — Dem
schlechten Gange Ihres Töchterchens begegnen Sie am siehe stcn

durch das Tragen von rationellem Schuhwerke (cinbällige

Sticselchen mit breiten Absätzen. Wenn Ihr Schuhmacher

sich weigert, diese zu fertigen, so wenden Sie s ch an einen

andern.

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.
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